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Seinem hochverehrten Lehrer 



Herrn Professor Martin Hang 



in 



aufrichtiger Dankbarkeit and Verehrung 



der Verfasser. 



Einleitung. 



JDer vorliegende Versuch bedarf einiger einleitenden 
Worte, mehr zur Klarlegung der Grundsätze, von denen aus 
er geschrieben, als hinsichtlich der Wahl seines Vorwurfs. 
Bezüglich des letzteren genügt es auf das besondere Interesse 
zu verweisen, das eine ausschliesslich dem indischen Geiste 
eigene Schöpfung der Mythologie für sich in Anspruch 
nimmt, sowohl wegen des Lichtes, das ihre Erörterung auf 
Ideenentwicklung und Anschauungen der alten Inder wirft, 
als wegen der scheinbar bedeutsamen Stellung, die sie als 
Mutter der uralten Götter Mitra, Varuna, Aryaman im 
vedischen Pantheon einnimmt. 

Zwei werthvolle Abhandlungen, die eine von Max 
Müller (Rigveda-Samhita The sacred hymns ofthe Brahmans 
translated and explained I, p. 230—251) die andere von Muir 
(original sanscrit texts V, 35 — 53) sind uns bereits hierin 
vorangegangen. Während der erstere seine an feinen Be- 
merkungen reiche Arbeit ausschliesslich auf den Rigveda 
beschränkte, hat Muir der seinigen weiteren Umfang ge- 
geben und werthvoUes Material auch aus andern Gebieten, 
besonders der vedischen Litteratur beigezogen. Wenn wir 
gleichwohl aufs neue diesen Punkt der vedischen Mythologie 
ins Auge fassten, so geschah es in dem ßewusstsein, dass 
es bei dem heutigen Standpunkt der Vedenforschung noch 
keine abgeschlossene Untersuchung gibt noch geben kann 
und bei den heutigen verschiedenen Auffassungen dieser 
Göttin eine neue Untersuchung der auf sie bezüglichen 
Stellen wünschenswerth erscheint. Sah man in ihr auf der 
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einen Seite die Personification der Unendlichkeit, insbe- 
sondere der Schrankenlosigkeit des Himmels im Gegensatz 
zur Endlichkeit der Erde, so gab man andrerseits ihrem 
Begriff noch weiteren Umfang und fasste sie als das Un- 
endliche überhaupt. Die erstere Ansicht vertritt Roth in 
seinem Wörterbuch, die andere Müller in seinem oben 
citirten Werk. „Aditi", sagt letzterer dort (S. 230), „an ancient 
god or goddess, is in reality the earliest name invented to 
express the Infinite; not the Infinite as the result of a long 
process of abstract reasoning, but the visible Infinite, visible 
by the naked eye, the endless expanse beyond the >earth, 
beyond the clouds, beyond the sky". So unverkennbar 
richtiges die Ansichten dieser beiden Gelehrten enthalten, 
da ja der Begriff der Unendlichkeit unläugbar mit dem 
Namen Aditis verbunden ist, so wird doch diese Fassung 
eine wesentliche Modification und Einschränkung erhalten 
müssen, wenn wir der etymologischen Bedeutung des Wortes 
keinen weiteren Spielraum gestatten, als der Inhalt nicht 
missverständlicher Rigvedastellen erlaubt. Weder sind die 
an Zahl überaus geringen Stellen, an denen Aditi für den 
Himmel steht oder stehen kann, beweiskräftig genug für 
ihre Identification mit der Unbegrenztheit des Himmels 
gegenüber der Begrenztheit der Erde, noch gestattet ihre 
gelegentliche Bezeichnung mit urüci oder uruvyacäs einen 
derartigen Schluss. Geben wir andrerseits ihrer Fassung 
einen solchen Umfang, wie Müller es gethan, fassen wir sie 
als das, was frei ist von Banden jeder Art, sei es des Raumes 
oder der Zeit, frei von physischer Schwäche, frei von 
moralischer Schuld (8. 230), so entsteht — die Haltbarkeit 
alles dessen vorläufig zugestanden — die Frage, ob denn 
wirklich von Haus aus einem Wort eine so allgemeine, fast 
vage Bedeutung habe beigelegt werden können oder ob 
nicht füglicher von einer ursprünglich bestimmteren Färbung 
aus alles andere sich entwickelt haben kann. Die Natur 
des Rigveda scheint mir zu beanspruchen, dass wir der 
Lösung auch seiner mythologischen Probleme eine mehr 
historische Grundlage geben oder wenigstens zu geben ver- 
suchen, wenngleich die nächsten Decennien nur sehr unvoll- 
kommenes hierin liefern können. Ich komme indess hierauf 
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nochmals zurück und darf auch eine eingehendere Kritik 
der über Aditi aufgestellten Ansichten vorläufig, bei Seite 
lassen, da sich [im weiteren Verfolg dieser Untersuchung 
mehrfach darauf zurückzugehen Gelegenheit bieten wird. 

Was nun die folgende Erörterung anbetrifft, so sind wir 
uns unsrer geringen Mittel und Kräfte zu sehr bewusst, als 
dass wir in ihr etwas anderes sehen wollten als einen Ver- 
such und Erstlingsbeitrag zur vedischen Exegese, der ebenso 
wenig als er sonst sich seinen Vorgängern auf diesem Gebiet 
zur Seite stellen kann, hier etwas abschliessendes leisten zu 
können vermeint. Es stand nicht einmal in unsrem Bereich, 
den ganzen Entwickelungsprocess zu berücksichtigen, den 
diese Göttin von der ältesten Zeit des Rigveda durch die 
Zeit der Philosophie und Puränas hin durchmachte, sondern 
die vorliegende Untersuchung stützt sich vorwiegend auf 
den Rigveda, dessen auf Aditi bezügliche Stellen fast 
sämmtlich berücksichtigt sind, sofern die Allgemeinheit und 
Unbestimmtheit ihres Inhalts sie nicht von selbst als un- 
wesentlich ausschloss.*) Der Sämaveda durfte, da er wesent- 
lich nichts anderes als der Rigveda bietet, bis auf einiges 
seiner Natur gemäss übergangen werden. Bei der Benutzung 
des Yajurveda — wir nehmen durchweg auf den schwarzen 
Bezug — war bei dem schwierigen Verständniss desselben 
und seinen auf das Opfer bezüglichen, an symbolischen 
Ausdrücken reichen Sprüchen grosse Vorsicht erforderlich. 
Da es nicht in den Zwecken dieser Arbeit lag, den ganzen 
Umfang der auf Aditi im Yajurveda bezüglichen Stellen in 
den Kreis der Untersuchung zu ziehen, weil eine solche 
sich nur auf eine ausgebreitete Kenntniss des vedischen 
Rituals stützen kann, wie es der Veda des Adhvaryu in noch 
höherem Masse zur Voraussetzung hat als der des Hotar, 



*) Ich rechne hierher vor allem die häufigen Anrufungen unter 
einer Zahl Ton andern Göttern, ohne bestimmtes Kennzeichen und ohne 
significante Verbindung, sowie blosse Opferrufe, z. B. 1, 106, 1: 
Indra, Mitra, Varuna, Agni, die Schar der Maruts, Aditi rufen wir zu 
Hilfe; 4,54,6: Indra, Dyäväprithivl , Sindhu mit den Apas, Aditi mit 
den Adityfts gebe uns Schutz ; 5, 46, 3 u. v. a. 
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so ?iaben wir uns damit begnügt ihn herbeizuziehen, soweit 
die Aufhellung seiner Auffassung Aditis allgemein, sowie 
der Vergleich derselben mit dem Rigveda es erforderte. 

Noch weniger war es bei dem heutigen Standpunkt der 
Forschung möglich Aditis Stellung beim Opfer eingehender 
zu beleuchten. Wir sind gewiss die letzten, zu verkennen, 
dass bei einem Volke wie dem indischen, bei welchem das 
Opfer den Mittelpunkt der ganzen Gottesverehrung aus- 
machte, der höhere oder niedere Rang einer Gottheit sich 
ausdrücken musste in Zahl und Art der Gaben wie der An- 
rufungen beim Opfer. Aber gerade hier ist leider die 
meiste Enthaltsamkeit geboten und so lange immer noch 
die dazu nothwendige Grundlage einer auf Prayogas, Sütras? 
Brähmanams und Vedas gestützten kritischen Opferdar- 
stellung fehlt, ist es unmöglich, ohne wesentliche Irrthümer 
das indische Götterleben nach dieser Seite hin zu erörtern. 
Etwas ausführlicher hingegen ist der Atharvaveda benützt, 
allerdings auch nur soweit das Verständniss des Rigveda 
es erforderte. 

Ausgegangen musste bei unsrer Entwickelung von der 
unzweifelhaften Thatsache werden, dass der Rigveda nicht 
das Erzeugniss nur eines Zeitalters ist, sondern ein Werk, 
an dem Jahrhunderte gebaut haben; denn gegenüber den 
mannigfachen Modificationen einzelner Götterbegriffe und 
Anschauungen dürften weder locale Unterschiede, noch die 
subjectiven Ideen einzelner Rishis, sondern allein die Ver- 
schiedenheit der Zeit ein ausreichendes Erklärungsmoment 
bieten. Demgemäss war der Weg vorgezeichnet, den unsre 
Untersuchung einzuschlagen hatte und die Anwendung der 
genetischen Methode gegeben. Aus der Reihe vorliegender 
Ideen und Auffassungen Aditis mussten wir versuchen, die 
möglichst einfachen aufzufinden und hervorzuheben, d. h. 
die Stellen zum Ausgangspunkt der Untersuchung zu 
machen, in denen eine sicher zu erweisende Fassung des 
Begriffes Aditi noch im engsten Zusammenhang mit der 
etymologischen Bedeutung des Wortes sich zeigt. Von 
diesem Standpunkt aus musste dann eine Vermittlung 
zwischen den einzelnen Anschauungen des Veda angestrebt 
werden, die vielleicht widerspruchsvoller erscheinen als sie 
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wirklich sind.*) Durften wir jene als die ursprünglicheren 
bezeichnen, die noch enger mit der Wortbedeutung zusam- 
menhängen, so lag das Kriterium für eine spätere Auf- 
fassung in dem Hinneigen derselben zu Auffassungen der 
späteren Litteratur und dem Abweichen von jener bestimm- 
ten Wortbedeutung. Dabei auf eine Besprechung der Auffas- 
sung der einzelnen Rishis, wie die Anukramanikäs sie an- 
geben, näher einzugehen schien hier unthunlich, wo wir 
nur einzelne Stellen, nicht ganze Hymnen zu erörtern 
haben und jene überdies so zerstreut liegen, dass nur auf 
Vasishtha etwa eine grössere, aber zu einer solchen Prüfung 
nicht ausreichende Zahl zurückgeführt werden kann. 

Gehen wir nun zu unsrer eigentlichen Aufgabe über, 
so müssen wir einen Ueberblick über die adjectivische Ver- 
wendung des Wortes aditi voranstellen, weil derselbe nicht 
nur für die Besprechung einiger exegetischen Punkte wichtig 
ist, sondern auch für die Auffassung Aditis selbst sich hieraus 
einiges ergeben dürfte. 



*) Hierbei war auch auf die Angaben und Erklärungen der 
Nlghantavas von dem Worte aditi Rücksicht zu nehmen. Es wird dort 
aufgeführt: 1. als prithivinäma als Name für Erde 5 2. väiinäma Name 
für Stimme; 3. als Name für Kuh: gonOlma; 4. als Bezeichnung von 
Himmel und Erde: d5^ävdpi;ithivinäma; 5. als Göttername. Schliesslich 
ist es noch in dem Verzeichniss der dunkeln Worte aufgeführt. 



I. 

Aditi als Adjectiv. 

Aditi ist bekanntlich zunächst Beiwort einer Reihe von 
Gottheiten, wie Agnis, Sotnas u. s. w. So ist Agni damit be- 
zeichnet R.-V. 1, 94, 15-, 4, 1, 20; 7, 9, 3; 8, 19, 14; 10, 11, 2; 
Soma 6, 75, 12*); 8, 48, 2; Aryaraan 7, 60, 1 und wahrschein- 
lich 9, 81, 5. Auf Rudra beziehe ich aditi in 1, 43, 2: yathä 
no aditih karat pasve nribhyo yathä gave, yathä tokäya 
rudriyam. Der Uebersicht wegen setze ich auch die beiden 
folgenden Verse hinzu: 3. yathä no mitro varuno yathä 
rudras ciketati, yathä visve sajoshasah. 4. gäthapatim me- 
dhapatim rudram jaläshabheshajam tac chamyoh sumnain 
imahe. Muir fasst in V. 2 allerdings aditih als Göttin 
Aditi, aber ich meine, diese Verbindung ist unzulässig wegen 
des Objectes rudriyam. rudriyam heisst nichts anderes 
als von Rudra kommend oder mit Rudra zusammenhängend, 
Rudra gehörend. Was hier darunter nur gemeint sein kann, 
zeigt V. 4, in welchem er jaläshabheshajah „lindernde Heil- 
mittel habend" genannt wird. Diese seine Heilmittel sind 
die Wasser, die er alles erquickend herabsendet, die für* 
alles Speise und Nahrung hervorbringen. . Um rudriyam 
kann natürlich nur Rudra angefleht werden; so häufig im 
Rigveda dies Wort auch sonst vorkommt, so ist mir doch 
keine Stelle bekannt, wo es im weiteren Sinne nur als 
heilsam o. ä. gebraucht wäre. Säyana fasst aditih hier 
selbständig und bezieht es auf die Erde, aber für meine 
Auffassung spricht dem gegenüber nicht nur die gleich- 



*) Ich ziehe vor aditi hier adjectivisch zu fassen mit Rücksicht auf 
Taitt. Samh. 4, 6, 6, 4 wo sich bis auf sarma yachatu derselbe Halb- 
vers findet. 



lautende Stelle Taitt. Sainh. 3, 4, 11, 2, wo der Commentar 
es auf Rudra- bezieht, sondern auch die ausdrückliche An- 
gabe der Anukramanikäs, welche Rudra allein als die Gott- 
heit von Vers 1 und 2 bezeichnen. 

Ebenfalls Adjectiv ist aditi in R.-V. 1, 162, 22 und 4, 39, 3, 
von denen der erstere Vers Grassmann (Rigvedawörterbuch 
s. V. aditi), der letztere Max Müller (S. 250 des oben citirten 
Buches) Veranlassung zur Annahme eines männlichen Gottes 
dieses Namens geboten hat. Der erstere lautet: sugavyam 
no väjt svasvyam punsah puträii uta visväpusham rayim/ 
.. anäs^ästvam no aditih krinotu kshatram no asvo vanatäm 
havishmän. Wie hier, findet sich dieser Vers Taitt. Samh. 
4, 6, 9, 4 unter den auf das Pferdeopfer bezüglichen Stellen. 
Stilistisch gehört derselbe allerdings schwerlich zur Hymne, 
steht aber mit ihr in einem liturgischen Zlusammenhang. 
Die Hymne ist ein Asvamedhalied, das beim Schlachten des 
Rosses recitirt wird. Hat nun das Pferd dem Opferer sich 
nicht zugewendet und ihn nicht beschnüffelt, so fehlt das 
bonum omen und das Opfer muss erst dadurch wieder 
wirksam gemacht werden, dass der Tajamäna diesen Vers 
hersagt. In ihm sind alle Vortheile aufgezählt, die das 
Ross dadurch, dass es zu den Göttern eingeht und sich mit 
ihnen vereint, dem Opferer verleiht. Ich sehe daher keinen 
Grund ein, warum wir aditih, das wir oben als Beiwort d^r 
Götter kennen lernten, nicht auch auf das göttlich gewor- 
dene Ross beziehen sollen, umsomehr als väji und asvo 
den deutlichsten Fingerzeig für eine solche Verbindung 
geben. Pie üebersetzung dürfte daher lauten: „Herrlichen 
Reichthum an Kühen, herrlichen Reichthum an Rossen, 
männliche Nachkommenschaft, alles ernährenden Reich- 
thum soll uns* das Ross gewähren; Sündlosigkeit gewähre 
das unvergängliche*); möge das mit Opfergaben dargebrachte 
Pferd uns Herrschaft verleihen"* Aehnlich ist die Beziehung 
in der andern Stelle: yo asvasya dadhikravno akärit 
samiddhe agnä ushaso vyushtau/anägasam tam aditih krinotu 



*) Die Begründung der Üebersetzung von aditi mit „unvergäng- 
lich'^ 8. a! 



sa mitrena varunenä saioshäh. Es ist hier vom Sonnenross 
Dadhikrävan die Rede, welchem des Morgens beim Auf- 
leuchten der Ushas geopfert wird, yo bezieht sich natür- 
lich auf akärit, von dem asvasya dadhikrävno regiert wird 
und aditih krinotu kann grammatisch und inhaltlich keine 

• • • o 

andre Beziehung haben als auf das Ross Dadhikrävan. Es 
ist daher zu übersetzen: „Wer das Ross Dadhikrävan beim 
Aufleuchten der Morgenröthe, als Agni entflammt war, pries, 
den soll sündlos machen das unvergängliche, das mit Mitra- 
Varuna vereinte". Eine solche Beziehung hat um so weniger 
Anstand, als auch anderweitig (4, 3, 8), wie Müller selbst 
hervorhebt, aditi wahrscheinlich sich adjectivisch auf die 
Sonne bezieht. Ich glaube somit von der Annahme eines 
Gottes Aditi auf Grund dieser beiden Stellen abstehen zu 
müssen. 

In der 100. Hymne des 10. Mandalas scheint es mir 
ebenfalls unzulässig das Wort aditi in dem in sämmtlichen 
Versen, den 12. ausgenommen, wiederkehrenden Schluss- 
refrain ä sarvatätim aditim vrinimahe als Substantiv zu 

• • • 

fassen. Die Hymne ist an die Visve Deväh gerichtet und 
diese durch den Inhalt bestätigte Angabe der Anukramanikä 
lässt es fraglich erscheinen, was denn dann das gänzlich un- 
vermittelte und zusammenhangslose Auftreten Aditis am Ende 
eines jeden , an ganz andre Gottheiten gerichteten Verses 
soll. Schon Grassmann nimmt aditi in dieser Hymne mit 
vollem Recht als Adjectiv, verbindet es aber mit sarvatätim 
(in der Bedeutung „unaufhörlich"). Aeusserlich wird sich 
an dieser Verbindung schwerlich etwas aussetzen lassen, 
doch ist es passender aditim als zweiten von vrinimahe 
abhängigen Objectsaccusativ anzusehen mit Bezug auf den 
im ersten Theile des Verses bezeichneten Gott. Dafür 
sprechen einzelne Verse, in denen der erste Theil deutlich 
als Vorder- und Nebensatz durch das Relativpronomen 
gekennzeichnet ist, ganz unzweifelhaft. In Vers 2 heisst es 
z. B. gaurasya yah payasah pitim änasa ä sarvatätim aditim 
vrinimahe, welcher den röthlichen Milchtrunk erlangt hat, 
den unvergänglichen flehen wir um Wohlsein an. Vers 11: 
pürnam üdhar divyam yasya siktaya ä sarvatätim aditim 
vrinimahe : für wen sich zu ergiessen das himmlische Euter 
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gefüllt ist, den unvergänglichen flehen wir um Wohlsein 
an. Der Vers bezieht sich, wie ich vermuthe, auf die 
bereitstehende Opferkuh, die vom Adhvaryu gemolken 
werden muss. Das Euter ist divyam genannt, weil es ein 
Symbol des Regenmilch spendenden Himmels ist.*) Dass 
eine Verbindung von vrinimahe mit doppeltem Accusativ 
zulässig sei, hat schon, wie ich Muir (V, S. 44, Anm. 85) ent- 
nehme, Aufrecht hervorgehoben und ihm sind Benfey (Or. 
und Occ. III., 470) sowie Max Müller (Transl. I, 247) in der 
Uebersetzung dieser Stelle gefolgt. Diese Annahme ist auch 
in der That berechtigt, da im Rigveda vrintmahe sich bald 
mit dem Accusativ der Person, bald dem der Sache verbunden 
findet, eine Verbindung beider also sehr wohl statthaft ist. 

Dieser ziemlich ausgedehnte adjectivische Gebrauch 
von aditi berechtigt uns, es auch 6, 75, 17 so zu fassen: 
yatra bänäh sampatanti kumärä visikhä iva / tati'ä no 
brahmanas patir aditih sarma yachatu visvähä sarma yachatu : 
wo die Pfeile zusammenfliegen wie Knaben ohne sikhä**), 
dort gebe uns Brahmanaspati, der unvergängliche, Schutz; 
alles vernichtenden Schutz gebe er. Obwohl das Verbum 
im Singular steht, so könnte doch aditih formell auch auf 
die Göttin Aditi bezogen werden, wenn es nicht ihrer ganzen 
Auffassung nach unerfindlich wäre, warum sie in den Schlach- 
ten um Hilfe angefleht werden sollte. Wenn sonst gegen 
die Feinde ihr Schutz erbeten wird, bezieht es sich nicht 
auf die in Schlachten streitenden Heere, sondern bei ihrem 
Charakter als Lichtgöttin auf die bösen Rakshas der Nacht. 
Viel besser passt hier Brahmanaspati allein, der mächtige 



*) Vers 7 scheint gegen eine derartige Fassung von aditim zu 
sprechen, da dort von mehreren Göttern die Rede ist. Ich vermuthe 
indess, dass es auf Savitar zu beziehen ist, der überall sonst hervor- 
gehoben und in den Vordergrund gestellt ist. 

**) Die richtige Deutung dieses Verses hat kürzlich Haug in seiner 
Recension der Delbrück'schen Chrestomathie (Gott, Gel, Anz. 1875, 
Stück 3) gegeben. 
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Vernichter der Feinde*); man vergleiche nur 2, 23, 1 u. flf. 
und namentlich Vers 13, wo er bhareshu havyah genannt 
wird. 

Was nun die Bedeutung des Wortes aditi anlangt, so 
haben wir bereits oben die verschiedenen Erklärungen an- 
geführt, welche die Nighantavas von demselben geben. Ihre 
Mannigfaltigkeit zeigt, dass schon in jener frühen Zeit die 
Grundbedeutung des Wortes nicht mehr erkannt wurde und 
seine Auflführung unter den dunklen Worten (Nigh. 4, 1) 
beweist die Schwierigkeit, die dasselbe bereits den ältesten 
Vedainterpreten bot. Auch den späteren Vedaforschem in 
der indischen Gelehrtenwelt wie Yäska und Säyana scheint 
sein Ursprung unerklärlich geblieben zu sein, ebenso wie 
bei dem steten Flusse mythologischer Anschauungen auch 
bei dem conservativsten Volke der ursprüngliche Charakter 
der Göttin dieses Namens für sie sich verwischte. Yäska 
erklärt IV, 22 zu R.-V. 1, 89, 10 aditir als adtnä devamätä, 
setzt also aditir gleich adinä. Denselben Sinn legt auch 
Säyana sehr häufig dem Worte bei. Nun bedeutet adtna, 
entstanden aus a -h dlna von dl, nicht - niedergeschlagen, 
nicht - elend, also etwa muthig, munter. Diese Erklärung 
wäre wenig passend für ein Wort, aus dem sich der Name 
der Göttermutter bildete und scheint eine der etymologischen 
Spielereien, welche die Commentatoren mit Unrecht auch nach 
andern Seiten hin in Misscredit gebracht haben.**) Auch 
die andere Deutung, die Säyana häufig anführt, wenn er 
nicht aditi mit adina oder an bestimmten Stellen mit 
prithivi identificirt, ist kaum durchzuführen. Es ist dies 
akhandanlya von a ■+- khand: nicht zu zerstückeln, nicht 
zu theilen, vielleicht auch: nicht zu täuschen und gehört 
wohl in dieselbe Kategorie von Erklärungen, da weder in 
der spätem Anwendung des Wortes auf prithivi, Erde, noch 



*) In der ziemlich gleichen Stelle Taitt. Samh. 4, 6, 4, 5 steht für 
ihn Indra. 

**) Zur Wahl dieses Wortes gerade könnte Say. zwar auch durch 
einen andern Grund bestimmt worden sein, bezüglich dessen ich auf die 
folgende Erörterung verweisen muss. 
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auf die Göttin Aditi sich dann ein vernünftiger Sinn zeigt. 
Doch wie dem auch sei, wir dürfen den einen Fingerzeig 
nicht unbeachtet lassen, den uns diese beiden Commenta- 
toren geben, indem sie aditi stets als eine Negativbezeich- 
nung (mit a privativum) fassen. Es ist also zusammengesetzt 
aus a -f- diti, für welches letztere sich uns nun formell 
zwei Erklärungen bieten könnten; die eine von da (part. 
perf. pass. data oder dita; siehe Roth, Pet. Wort. s. v. da 3) 
mähen, abschneiden, woran vielleicht Säyana in seiner Er- 
klärung mit akhandaniya gedacht, die andere von da (dyati, 
part. perf. pass. dita; fehlt in den Dhätup&thas; siehe Pet. 
Wort, da 4) binden. Dem Sinne nach ist nur die letztere 
möglich, worauf denn auch Roth ^eine richtige Etymologie 
des Wortes aditi gegründet hat. Es bezeichnet somit aditi, 
wenn wir blos von der Etymologie ausgehen, „ohne Grenze, 
ungebunden" schlechthin. Aber diese Bedeutung wird schon 
wesentlich durch die Erwägung modificirt, dass damit 
soweit wir bis jetzt sahen ausschliesslich Götter, also doch 
meist persönlich gedachte Wesen bezeichnet wurden. Die 
Ungebundenheit solcher kann keine räumliche sein. Der 
Begriff der Allgegenwart eines Gottes widerspricht, mit 
Ausnahme einiger sehr bedeutenden Götter, im Allgemeinen 
den Anschauungen des Veda völlig. Agni hat seinen Platz in 
der Erdenwelt, Savitar lebt in der Himmelsregion, die 
Rudras und Indra bekämpfen in den Wolken den feind- 
lichen Vritra; alle aber sind als Götter unsterblich, ewig 
d. h. ungebunden durch die Zeit. Wir werden unten noch- 
mals bei der Auseinandersetzung Aditis selbst hierauf 
zurückzukommen haben, um zu zeigen, welch bestimmter 
Begriff sich noch mit dieser Freiheit von den Schranken 
der Zeit verbunden hat. Es entwickelt sich derselbe aus 
dem feindlichen Gegensatz, in welchem dem alten Inder Tag 
und Nacht erschienen, aus dem Euphemismus, mit welchem 
man den Tag stets als Besieger der feindlichen Mächte der 
Nacht pries und in jenem das Lebenselement der guten 
Götter, in dieser den Aufenthalt der bösen Rakshas sah. 
Für die allgemeine Uebersetzung des Wortes aditi mit 
„frei" lässt sich aber schwer ein anderer Beweis bringen 
als der der Etymologie. Müller übersetzt (S. 249) R.-V. 
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4, 1, 20: visveshäm aditir yajniyänäm, visvesham atithir 
niänushänäm: he, Agni, the Aditi, or the freest, amoiig all 
the gods, he the guest ainong all men; aber warum soll 
gerade Agni „der freieste" unter allen Göttern heissen? Die 
andern Götter sind frei und unsterblich wie er selber, 
sie heissen ja auch selber öfter aditi und ein Superlativ 
dieses Wortes ist mir unbekannt. Agnis Freiheit, gleich 
der der andern Götter, ist nur den sterblichen Menschen 
gegenüber zu betonen, unter denen er, der Unsterbliche, 
als Gast weilt. Der Sinn dieses Verses liegt, wie ich ver- 
muthe, hier vielmehr in dem Gegensatz der beiden Theile 
visvesham aditir yajniyänäm und v. atithir niänushänäm, 
in dem Gegensatz zwischen Göttern und Menschen und dem 
verschiedenen Verhältniss Agnis zu beiden. Bei den ewigen 
Göttern ist er selber unvergänglich wie diese; bei den 
sterblichen Menschen hingegen weilt der unsterbliche nur 
vorübergehend als Gast. Einen solchen Gegensatz zeigt 
auch deutlich die Wortstellung und die Wahl des Ausdrucks; 
beide Halbverse beginnen mit visvesham , im ersteren 
folgt diesem aditir, im letzteren atithir und dem yajniyänäm 
entspricht deutlich mänushänäm. Es dürfte daher ungefähr 
so zu übersetzen sein: Agni, der als aller Götter unver- 
gänglicher (Genoss, nur) als Gast bei allen Menschen 
(wohnt), sei etc. 

Für unsere Ansicht, dass aditi unvergänglich heisse, 
spricht ferner die Angabe der Nighantavas, dass aditi ein 
Wort für Stimme sei, wie es sich in der Taitt. Samh. denn 
auch wirklich findet; dies beruht auf der eigenthümlichen 
Auffassung, dass die Stimme des Nachts den Körper ver- 
lasse und des Morgens sich wieder mit ihm vereine. Des 
Morgens nach dem Aufstehen muss das Gebet (Atharva 
Veda 1, 1 ff.) recitirt werden, in welchem Väcaspati ange- 
rufen wird, sich wieder mit dem Körper zu vereinen und 
die zerstreuten Kräfte, das srutam u. s. w. wieder in ihn 
zu legen. In Bezug auf diese Wiederkehr, die sich jeden 
Morgen erneut, kann die Stimme aditi heissen, die unver- 
gängliche; eine andre Deutung dürfte sich schwer halten 
lassen. Eine weitere Bestätigung meiner Ansicht finde ich 
R.-V. 7, 18, 8, wo der Parushntfluss so genannt, und 5, 44, 11, 
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wo aditi eine Bezeichnung für den Rauschtrank, den mada 
ist. An jener Stelle heisst es nämlich: durädhyo aditim 
srevayanto 'cetaso vi jagribhre parushnim und Müller über- 
setzt (S. 251): „the evil - disposed , the fools, laid dry and 
divided the resistless river Parushni." Obwohl ich sonst 
dieser Uebersetzung beistimme, so sehe ich doch nicht 
ein, warum wir von der sonst geltenden Bedeutung des 
Wortes aditi abgehen und hier „resistless" übersetzen 
sollen. Weder ist diese Bedeutung sonst bezeugt, noch 
hier vom Sinn erfordert; fassen wir vielmehr aditi in der 
früheren Weise, so ergibt sich, gleichviel ob wir mit 
einer geringen Modification des Ausdrucks „unerschöpflich, 
unversieglich" übersetzen*), oder mit schärferer Betonung 
der Göttlichkeit eines Flusses die frühere Deutung „un- 
vergänglich'^ beibehalten, ebenfalls etwas leicht verständ- 
liches. In beiden Fällen tritt durch eine solche Bezeich- 
nung des Flusses die Vermessenheit und Thorheit der 
ihn aus seinem ursprünglichen Bett treibenden Feinde noch 
mehr ins Licht. 

Noch deutlicher spricht für uns die Bezeichnung des 
Rauschtranks mit aditi in der andern oben angezogenen 
Stelle: syena äsäm aditih kakshyo mado visvavarasya 
yajatasya mäyinah. In dieser Verbindung kann das Ad- 
jectiv unmöglich etwas anderes als unvergänglich oder 
etwa unversieglich bedeuten. Eine solche Auffassung des 
mada ist durchaus nicht befremdend und wird ausdrücklich 
bezeugt durch 1, 84, 4, wo er amartya heisst. (imam indra 
sutam piba jyeshtham amartyam madam.) 

Von sonstigen Stellen, die etwa hierher gehören, möchte 
ich hier nur noch wenige, wenn auch für unsre Zwecke 
ziemlich indifferente erwähnen, weil hier auf diese selber 
einiges Licht ftlllt. Es ist dies zunächst 10, 92, 14, wo ich 
in den Worten gnabhir visväbhir aditim anarvanam eben- 
falls eine adjectivische Verwendung des Wortes aditi sehen 
muss. Grassmann fasst es persönlich als Göttin Aditi und 



*) Diese Bedeutung ist auch die von Roth (Pet. Wort. s. v. aditi) 
angenoramene« 
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ebenso Säyana, der anarvanam auf sie als die Göttermutter 
bezieht; indess kommt Aditi im Rigveda sonst nirgends mit 
den gnäbhis zusammen vor und ob wir anarvanam auf sie 
beziehen dürfen, erscheint wegen der Form dieses Wortes 
sehr zweifelhaft, da wir dann eine aus anarvanam von 
anarvan oder aus anarvanam von anarvana verkürzte Form 
annehmen müssten. Grassmann hilft sich mit der Annahme 
eines Gottes Anarvanas, den er aus dieser Stelle und aus 
5, 51, 11 erschliesst. Allein Angesichts der Thatsache, dass 
weder die Nighantavas in ihrem Götterverzeichniss noch 
Säyana bei diesen Stellen einen Gott dieses Namens er- 
wähnen ist eine solche Annahme bedenklich. Gleichwohl 
haben wir in beiden Fällen ein Maskulinum. Im ersten 
Falle können wir damit abhelfen, dass wir sowohl aditim 
als anarvanam adjectivisch fassen. Auf wen diese Epitheta 
sich dann beziehen, zeigt ein Blick auf das danebenstehende 
gnäbhir, die Götterfrauen, die Tvashtars häufige Be- 
gleiterinnen sind. Bei der andern Stelle kann ich keine 
bestimmte Erklärung vorschlagen. Hier steht in den Worten: 
svasti no mimitäm asvinä bhagah svasti devy aditir anarvanah 
aditir unzweifelhaft substantivisch, anarvanas demnach für 
sich allein. Ich vermuthe, dass es sich auf einen der vielen 
mit anarvan (= anarvanas) bezeichneten Götter, sei es Indra 
oder Savitar oder Brihaspati, bezieht. Jedenfalls müssen 
wir uns sträuben einen Gott Anarvanas anzunehmen, so 
lange nicht sicherere Beweise aus deutlicheren Stellen bei- 
gebracht werden. Ob wir, wie .Grassmann zu thun scheint, 
auf die wohl nur zufällige Nebeneinanderstellung der beiden 
Worte aditi und anarvana wirklich Gewicht zu legen haben, 
scheint sehr fraglich, da wir dazu keinerlei inneren Anhalts- 
punkt zu finden vermögen. 

Etwaige sonstige Beispiele, wo aditi Adjectiv, vielleicht 
auch Person sein könnte, lasse ich hier bei Seite, da eine 
Entscheidung nicht mit Sicherheit zu treffen ist und wir 
auch dann weder nach der einen noch nach der andern 
Richtung hin etwas gewinnen würden. Nur zwei sind noch 
besonderer Erwähnung werth, weniger um ihrer selbst 
willen, als wegen der Folgerungen, die man daraus auf 
die Bedeutung des Adjectivs und schliesslich auch des Sub- 
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stantivs aditi ziehen könnte. Es sind dies 5, 59, 8 und 
10, 63, 3: mimätu dyaur aditir vitaye nah u. s. w. und 
yebhyo mätä madhumat pinvate payah piyüsham dyaur 
aditir adribarhäh . . . Gehen wir auf die etymologische 
Bedeutung von aditi, ungebunden, zurück, so ergeben sich 
zwei Bedeutungen fürDyaus, die beide gleich zu passen 
scheinen. Die eine ist „unbegrenzt" (nach seiner Aus- 
dehnung hin), die andere die bisher von uns angewandte 
„unvergänglich, ewig". Auf Seite der ersteren Ansicht 
steht kein anderer Beweis als der der Etymologie, wohl 
aber sprechen die zahlreichen oben citirten Stellen, in denen 
aditi schon wegen seiner Beziehung auf meist persönliche 
Wesen keine andre Bedeutung als unvergänglich haben 
kann, dagegen. Gleichwohl mtisste auch auf Grund so 
weniger Stellen gegenüber zahlreichen andern eine neue 
Passung des fraglichen Wortes erschlossen werden, wenn 
sich die andere als schief oder unhaltbar erwiese. Dies ist 
aber durchaus nicht der Fall. Die letztere Auffassung vom 
Himmel wird vielmehr, neben der andern, ausdrücklich 
bezeugt. So heisst es Taitt. Ar. (10, 1, 2) dass das Brahma 
sich befinde „akshare parame vyoman" im nicht schwin- 
denden (unvergänglichen) höchsten Himmelsraum. So ist 
R.-V. 9, 113, 7 derselbe akshita genannt: yatra jyotir ajasram 
yasmin loke svar hitam, tasmin mä.m dhehi pavamäna amrite 
loke akshita (e) u. s. w., wo beständiger Glanz ist, in welche 
Welt die Sonne gesetzt ist, in diese unsterbliche, unver- 
gängliche (Himmels-) Welt bringe mich, o Pavamäna (Soma). 
Bedenken wir ferner, dass der Himmel selber auch gött- 
lich ist, dass die Götter selbst oft seine Kinder genannt 
werden, so dürfen wir keinen Anstand nehmen, auch ihn 
in den fraglichen Stellen gleich so vielen andern Göttern 
mit aditi „unvergänglich" zu bezeichnen und um so weniger, 
als ja auch hier in beiden gerade seine Göttlichkeit aus- 
gesprochen ist Ich übersetze demnach: „Verhelfen möge 
der unvergängliche Dyaus uns zur Speise" und „welchen 
(Göttern) die Mutter süsse Milch strömen lässt, Nektar der 
unvergängliche, wolkenhohe Himmel, diese Ädityäs u. s. w. 
Blicken wir nun, bevor wir weitergehen, auf das Er- 
gebniss unsrer bisherigen Erörterung und die Bedeutung 
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des Wortes aditi in seiner adjectivischen Verwendung, so 
zeigt sich, dass eine Fassung sich in gleicher Weise durch 
alle angeführten Stellen durchführen lässt, die weitaus grösste 
Anzahl derselben sogar diese eine unbedingt verlangt, dass 
jede andre Deutung Stellen gegenüber wie 1, 162, 22, in 
welcher das durch seine Opferung zu den Göttern gelangte 
Ross angerufen wird, nur einen schiefen Sinn geben würde 
und gerade die Bezeichnung der Götter mit derselben sehr gut 
ihrer von den Rishis so oft besungenen Unsterblichkeit ent- 
spricht. Wir haben demnach den Boden so weit vorbereitet, 
dass wir uns zur eigentlichen Analyse Aditis wenden können. 

II. 

Aditi als ööltin. 

Bei dieser Auseinandersetzung muss es sich nun vor 
allem darum handeln aus der Zahl der vorliegenden Stellen 
den Eingangspunkt zq finden, von dem aus wir uns am 
besten durch dies wunderliche Labyrinth mystischer Specu- 
lationen und phantastischer Widersprüche winden. Es 
kommen natürlich nicht nur alle die Stellen in Betracht, in 
denen aus einem bestimmten Prädikate auf Aditis Wesen ge- 
schlossen werden kann, sondern auch die, wo aus der Art 
der Gaben, um die sie angefleht wird, auch der Charakter 
der spendenden Göttin erhellt. Denn trotz der relativ 
häufigen Nennung ihres Namens ist in den meisten Stellen 
ihr Wesen durchaus nicht so durch sich selber klar, dass 
wir auf eine möglichst genaue Zusammenstellung der ein- 
schlägigen Verse verzichten dürften. Hierbei könnte man 

A 

allerdings ein näheres Eingehen auf die Adityäs erwarten, 
aber so viel schätzenswerthes sich auch hieraus für die 
Erkenntniss Aditis ergeben möchte, so können sichere 
Schlüsse doch nur dann gezogen werden, wenn die vedische 
Exegese ein helleres Licht auf den grossen Umfang der 
hierher gehörigen, zum Theil sehr schwierigen und dunklen 
Hymnen geworfen haben wird. Zudem ist das Wesen der 

A 

einzelnen Adityäs bis jetzt nur in so allgemeinen Umrissen 
gezeichnet, dass wir vergebens nach einem bestimmten 
Bilde dieser schwankenden Gestalten tasten würden. Mit 
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SO den weit auseinander liegenden Zeiträumen, die der Veda 

eil in seinen einzelnen Theilen repräsentirt, hängt ja natürlich 

te auch eine fortwährende Umbildung und Zersetzung mytho- 

ss logischer Begriffe zusammen, wobei einzelne, selbst wich- 

in tigere Götter zurücktraten oder sich nach einer bestimmten 

te Richtung hin ausbildeten, andere wiederum einzelne Eigen- 

le schatten jener aufnahmen und sich zu grösserer MachtvoU- 

jt kommenheit entwickelten. In dieser Beziehung genügt es 

t- an das Verhältniss von Indra und Varuna zu erinnern, von 

t denen der letzte allmälisr aus der Fülle seiner Macht herab 

], sank und hauptsächlich zum Gott der Wasser sich gestaltete, 

während Indra an seine Stelle trat. Spuren einer solchen 

Umbildung finden sich schon genug im Rigveda und es ist 

Aufgabe der Vedenforschung diesen Spuren nachzugehen. 

So ist es auch bei den Adityäs möglich, dass besondere 

Eigenschaften der Adityäs übergingen auf ihre Mutter, die 
jünger als ihre Söhne im Laufe ihrer Entwickelung mit 
denselben Charakterzügen nothwendiger Weise ausgestattet 
I werden musste und umgekehrt; beispielsweise darf vielleicht 
1 ein Grund für die Bitte an sie um Sündlosigkeit in dem 
' Wesen ihres Sohnes Varuna mit gesucht werden, der als 
mächtiger Herr über Leben und Tod vor allem auch Unrecht 
] straft und löst. Doch wie gesagt, hier ist keine sichere Ent- 
scheidung möglich und wir haben daher eirieti so schlüpf- 
rigen Boden nicht zu betreten gewagt, auf dem wir bei 
jedem Schritte Fehltritten ausgesetzt sind. 



Aditi als Lichtgöttiii. 

Am geeignetsten zum Ausgangspunkt schien das schöne, 
an die Morgenröthe gerichtete Lied 1, 113 wegen der be- 
zeichnenden Verbindung, in welcher dort Aditi erscheint 
und zwar im 19. Verse : mätH devänäm aditer anikam 

• 

yajnasya ketur brihatt vi bhähi (prasastikrid brahmane no 
vy uchä no jane janaya visvaväre). Alles kommt hier darauf 
an, was wir unter aditer anikam zu verstehen haben. 
Sehen wir zuvor nach den bisherigen Auffassungen dieser 
Stelle. Säyana weiss sich in ihrer Erklärung nicht rechten 

2 
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Rafeh ; er gibt zwei Deutungen , von denen weder die eine 
noch die andere ganz zutrifft. Das eine Mal setzt er für 
antkam pratyanikam und übersetzt mit Bezug darauf, 
dass Ushas hier Göttermutter genannt ist: pratispardhin!, 
Nebenbuhlerin der Aditi, weil ihiri die spätere Vorstellung 
von Aditi als Göttermutter vorschwebt. Das andere Mal 
setzt er für aufkam mukham und nimmt aditer für gleich- 
bedeutend mit akhandaniy&yä bhümeh. Das Gezwungene 
beider Erklärungen leuchtet sofort ein, ohne dass wir es 
weiter zu widerlegen haben. Muir übersetzt (S. 35 Anm. 64) 
„the manifestation of Aditi", jedoch gibt er keine ausführ- 
lichere Erklärung davon. Müller übersetzt es ähnlich und 
zwar gelegentlich einer Bemerkung, die er über das Wesen 
Aditis macht. Er sagt: „Aditi is more than the dawn, Aditi 
is beyond thß dawn" (S. 231) und führt zum Beweise dafür 
unsre Stelle an, wo der Tag „the face of Aditi" genannt 
sei. Er scheint also ebenfalls diesem Ausdruck eine be- 
sondere Bedeutung beizulegen, ohne sich indess auf eine 
nähere Erklärung desselben einzulassen. Und wir sind in 
der That berechtigt, dieser Wendung eine grössere Trag- 
weite beizumessen, als man auf den ersten Blick thun 
möchte, wenn man diese Stelle nur ausserhalb des Zusammen- 
hanges betrachtet, nicht nur wegen der VortrefBichkeit der 
ganz^»n Hymne, in der kein Ausdruck ohne tieferen Sinn 
erscheint, sondern noch mehr wegen der bezeichnenden 
Stellung und auffallenden Wendung dieser Redeweise. Was 
bedeutet nun aber Aditi hier? Warum heisst die Morgen- 
röthe ihr Angesicht? 

Blicken wir zur Beantwortung dieser Frage auf den 
Grundgedanken dieses Liedes. Er gipfelt in der Verherr- 
lichung der Ushas, die die nächtlichen Feinde vertrieben 
habe und durch ihr Heraufziehen am Himmel wieder neues 
Leben künde, vor allem aber in dem Preis ihrer steten 
Wiederkehr. Dies Eine klingt durch die ganze Hymne 
wieder, bald in dieser, bald in jener Variation und spricht 
sich am deutlichsten aus in den Versen 13 — 16, die ich 
desshalb hierher setze: 13. sasvat puroshä vy uväsa devy 
atho adyedam vy ävo maghont / atho vy uchäd uttarän 
anu dyün ajarämritä carati svadhäbhih. 14. vy anjibhir diva 
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at&sv adyaud apa krishnam nirmjain devy ävah / prabo- 
dhayanty arunebhir asvair oshä yäti suyujä rathena. 
15. ävahantl poshyä väryäni citram ketum krinute cekitänä 
/ lyushinäm uparaä sasvatinam vibhätin&m prathamosbä 
vy asvait. 16. ud Irdhvam jlvo asur na ägäd apa prägät 
tama ä jyotir eti / äraik panthäm yätave süryäyäganma 
yatra pratiranta äyuh. 13. „Beständig strahlte die göttliche 
Ushas in früheren Tagen, auch heut entfaltet (deckt auf) die 
mächtige diese (Welt), auch an den zukünftigen Tagen wird 
sie strahlen. Ohne zu altern schreitet die unsterbliche dahin 
unter Opferspenden. (Müller transl. S. 23 by her own 
strength i. e. by herseif). 14. Mit ihrem Glänze leuchtete sie 
an des Himmels weiten Flächen (Say. dikshu); die schwarze 
Decke hat die göttliche entfernt; (alles) wiedererweckend 
kommt mit ihren röthlichen Rossen Ushas heran auf wohl 
bespanntem Wagen. 15. Heranführend (alles) ernährende 
Reichthümer verbreitet sie bei ihrem Sichtbarwerden leuch- 
tende Helle. Als die letzte der vielen vorangegangenen, 
als die erste der (in Zukunft) leuchtenden (Morgenröthen) 
breitete Ushas ihren Glanz aus. 16. Erhebet euch! Unser 
Lebensodem ist herangekommen. Es wich das Dunkel, es 
naht das Licht. Der Sonne hat (Uishas) zu ihrem Wege 
freie*) Bahn geschaffen. Wir haben den Piinkt erreicht, 
wo die Menschen ihr Leben verlängern". So ist dem Rishi 
der Anblick der strahlenden Ushas ein frohes Zeichen, dass 
wiederum das Licht über die Finsterniss gesiegt habe, dass 
endlos, wie die Zahl der vergangenen Tage, so auch die 
der zukünftigen sein werde**) und von diesem Standpunkt 
ruft er nun aus: mätä devän&m aditer anlkam yajnasya 
ketur brihatt vibhähil Vergegenwärtigen wir uns das Re- 
sultat unsrer obigen Untersuchung über die adjectivische 
Bedeutung von aditi, vergegenwärtigen wir uns den Grund- 
gedanken der Hymne, so ist der Schlüssel der Erklärung 
gegeben. Wenn Ushas unsterblich genannt wird, wenn ihr 
Erscheinen das Tageslicht verkündet, das immer und immer 



*) Säy. äraik = viviktikaroti, sie macht leer. 



' **) cf. noch namentlich V. 10. 11. 

' 2* 
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wieder das Dunkel durchdringt, wenn ihr Leuchten ein 
Zeichen ist, dass die Tage kein Ende haben, so kann aditi 
hier nichts anderes bedeuten, als eben dieses Tageslicht 
in seiner ün Vergänglichkeit. 

Zugleich sind zwei andere Auffassungen von aditi damit 
ausgeschlossen. Es kann hier weder die Un Vergänglich- 
keit noch das Tageslicht schlechthin bedeuten. Das 
erstere verbietet der die ganze Hymne durchziehende Gegen- 
satz zwischen Tag und Nacht, zwischen dem segnen- 
den Elemente des freundlichen Lichtes und den feindlichen 
Geistern der Finsternisse das letztere die so oft betonte unbe- 
grenzte Dauer des das Dunkel stets wieder verdrängenden 
Lichtes. Zugleich zeigt diese Stelle wie keine andere 
deutlich, dass aditi keineswegs das alles erfüllende Licht 
bezeichne, eine Ansicht, für die ich ausser der Etymologie 
einen festen Anhaltspunkt nicht zu finden vermag.*) 

Bevor ich mm dazu übergehe, die Stellen des Rigveda 
aufzuführen, die ebenso wie sie selber durch die von uns 
gegebene Auffassung Licht erhalten, ihrerseits wiederum 
auf diese bestätigend zurückwirken, will ich noch eine 
Stelle des Atharvaveda erwähnen, die, so sonderbar sie 
auch durch ihre eigenthümliche, wahrscheinlich aus Opfer-^ 
handlungen erklärbare Ausdrucks weise erscheinen mag, 
gleichwohl als ein Beleg für die Richtigkeit unsrer obigen 
Interpretation in Anspruch genommen werden darf. Es 
ist dies A V. 15, 18, 4 ahorätre näsike ditiscäditisca 
sirshakapäle, samvatsarah sirah, in der also zwischen Tag 
und Nacht auf der einen und dem Jahr auf der andern 
Seite Aditi und Diti erwähnt sind: „Tag und Nacht sind die 



♦) aditi kann hier nicht als blosses Substantiv gefasst werden und 
ist auch noch nirgends meines Wissens hier so gefasst worden. Dagegen 
würde nicht nur das Wort antkam sprechen, sondern noch mehr die 
specialisirende und individualisirende Bedeutung aditis an dieser Stelle 
die keine andre Annahme als die eines Eigennamens zulässt. Ob wir 
überhaupt aus den vorliegenden Rigvedastellen ein blosses Substantiv 
aditi erschliessen dürfen, ist sehr fraglich. 
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beiden Nasenlöcher, Aditi und Diti die beiden Schädel- 
knochen, das Jahr das Haupf Es ist unzweifelhaft, dass 
wir es hier mit einer vom einfacheren zum umfassenderen 
aufsteigenden Zeitbestimmung zu thun haben, die deutlich 
Tag und Nacht von Aditi und Diti scheidet. Aditi be- 
zeichnet hier, so zu sagen, das aus der Reihe der auf- 
einander folgenden Tage sich ergebende stete Tagsein, Diti 
hingegen die Summe aller einzelnen Nächte. Beide um- 
schliesst das Jahr. 

Gehen wir nun von dieser Eigenschaft Aditis als Per- 
sonification der Unvergänglichkeit des Tageslichtes aus, so 
reihen sich hier zunächst alle die Stellen an, in denen diese 
ihre Natur in besonderer Weise betont ist Dieselbe brachte 
es mit sich, dass man auch Aditis Sitz gleich dem Lichte 
selbst am Himmel wähnte, wo sie täglich immer wieder ihr 
segenspendendes Licht ausbreitete, dass alle die besondern 
Gaben, die die einzelnen Lichtgötter den Menschen zu Theil 
werden Hessen, natürlich auch charakteristische Merkmale 
der personificirten Unvergänglichkeit dieses Lichtes wurden. 

Wie das Licht selber in unvergänglichem Glänze strahlt, 
so wurde auch Aditi zur licht- und glanzvollen Göttin und 
Licht und Glanz die erste ihrer Gaben und man muss den 
tiefen Gegensatz sich vergegenwärtigen, in welchem dem 
alten Inder Tag und Nacht standen, um zu verstehen, 
welch höherer Sinn der an Aditi wie an alle Lichtgötter 
gerichteten Bitte um Licht und Glanz zu Grunde liegt. Es 
ist die Furcht vor der dem Tode gleichen Nacht und den 
in ihr waltenden Rakshas, die so oft den Wunsch nach dem 
Siege des Leben verkündenden Lichtes über die Finsterniss 
erklingen lässt. Von diesen Rakshas ist im Rigveda oft 
genug die Rede; so heisst es 1, 48, 8 von Ushas, sie möge 
durch ihr Erscheinen die Hasser vertreiben, die Feinde ver- 
scheuchen, 7, 5, 6 von Agni, er habe die Da^jus aus ihrer 
Wohnstätte vertrieben und dem Freunde weitstrahlenden 
Glanz erzeugt und viele andre Stellen mehr. Darauf be- 
ziehen sich denn auch die zahlreichen, an Aditi gerichteten 
Stellen, in denen sie um ihren Glanz, um Schutz vor Bedräng- 
niss und Gefahr gebeten, wo sie angefleht wird, über die 
Feinde hinwegzusefken , zu helfen, zu befreien. So heisst 
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es 4, 25, 3: ko devänäm avo adyä vrinite ka ädityäii 
aditim jyotir ifcte: Wer erbittet heut der Götter Hilfe? Wer 

A 

fleht um Lichtglanz zu den Adityäs und Aditi? 10, 36, 3: 
visvasmän no aditih pätv anhaso mätä mitrasya varunasya 
revatah / svarvaj jyotir avrikam nasimahi [tad devanäm 
avo adyä vrinlmahe]: Vor jeder Bedrängniss schütze uns 
Aditi, des Mitra und reichen Varuna Mutter. Sonnenhaften, 
sicheren (Säy. bädhakarahitam) Glanz möchten wir er- 
langen; [diese Hilfe der Götter erbitten wir heut.] 7, 82, 10: 
avadhram jyotir aditer ritävridho devasya slokam savitur 
manämahe : Den nicht schädigenden (Säy. ahinsakam) Glanz 
der das Rita mehrenden*) Aditi, des Gottes Savitar Ruhm 
wünschen wir. 8, 47, 9: aditir na urushyatv aditih sarma 
yachatu . . . Aditi befreie uns, Aditi gebe uns Schutz. 
8, 18, 7: ... aditir ütyä gamat sä samtäti mayas karad 
apa sridhah. Aditi komme zu Hilfe, sie bereite wohl- 
thuende Freude, treibe fort die Feinde (Säy. bädhakän 

• 

satrün). 2, 27, 7: pipartu no aditi räjaputräti dveshänsy 
aryamä sugebhih : Aditi, die Könige zu Söhnen hat, und Ar- 
yaman führe auf leicht gangbaren Wegen über die Feinde 
hinweg. Dahin gehören ferner 1, 106, 7; 1, 107, 2; 2, 40,6; 
4, 25, 5; 4, 55, 7; 6, 51, 5; 7, 60, 8; 7, 40, 4; 7, 88, 7; 
8, 56, 10—12. 14; 10, 39, 11; 10, 66, 3. 4 u. a. m. sämmt- 
lich mit wenigen und unwesentlichen Modificationen des 
Sinnes. Aufs engste hängen damit die Verse zusammen, 
in denen sie um Wohlsein (svasti) oder um Gunst angefleht 
wird, sämmtlich Anschauungen , die in der Lichtnatur Aditis 
ihre Begründung haben; z. B. 2, 29, 3; 5, 51, 11. 14; 
6, 50, 1. Daher heisst sie auch arishtabharman 8, 18, 4: 
devebhir devy adite 'rishtabharmann ä gahi: komme her, 
o göttliche Aditi, die du unverletzt erhältst. So erstreckt 
sich ihr Schutz weithin über Tag und Nacht und sie wird 
(8, 18, 6) gebeten, das Vieh zu beschützen: aditir no divä 
pasum aditir naktam advayäh aditih pätv anhasah sadävridhä : 
Aditi schütze unser Vieh bei Tage, Aditi, die untrügliche. 



*) Säy. yajnasya vardhayitryäh. Pet. Wort, „an Gerechtigkeit sich 
freuend, heilig gesinnt." 
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schütze es bei Nacht, schützen möge sie vor Bedrängniss 
stets (uns) mehrend. Sie wird schliesslich gleich der Ushas, 
die als Göttin der Glück verbeissenden Morgenröthe um 
Nahrung und Schätze angerufen wird, an einer Stelle ge- 
beten, Reichthum zu gewähren: 7, 40, 2 dideshtu devy 
aditi rekno. . . 

• 

Die Anschauung der Inder, die in Aditi die Personifi- 
cation der Unvergänglichkeit des Lichtes sahen, findet auch 
ihren Ausdruck in dem Epitheton anarva, das Aditi sowohl 
selbst als ihrer lichten Gabe beigelegt wird. Der Commen- 
tar erklärt dasselbe mit „anaranam, akshinam'^ oder „apra- 
tyritam, apratigatam^^, es heisst also etwa nicht vermindert, 
unangefochten, unverletzlich.*) Sie selbst ist 2, 40, 6 damit 
bezeichnet: avatu devy aditir anarvä: helfen möge die 
unverletzliche Göttin Aditi und 7, 40, 4: suhavä devy 
aditir anarvä te no anho ati parshann arishtän: die wohl 
angerufene, unverletzliche Göttin Aditi, diese [sie und 
alle vorher noch genannten Götter] sollen uns über Bedräng* 
niss unverletzt hinwegsetzen. Ihre Gabe ist 1, 185, 3 mit 
anarva bezeichnet: aneho dätram aditer anarvam huve 
svarvad avadhani namasvat / tad rodasi janayatam jaritre 
dyävä rakshatam prithivi no abhvät. Die unvergleichliche, 
unverletzliche Gabe Aditis rufe ich an, die sonnenhaffee, 
wohlthätige, verehrte. Diese möget ihr, Himmel und Erde, 
dem Sänger erzeugen. Himmel und Erde schützt uns vor 
Schrecklichem ! 

Fassen wir diese letzte Stelle noch etwas näher ins Auge; 
sie gibt uns eine Bestätigung für die erwähnte Auffassung 
von 1, 113, 19. Aditi erscheint hier als von Himmel und Erde 
geboren und dies wird nicht befremden, wenn wir uns der 
zahlreichen Stellen erinnern, in denen Himmel und Erde 
als die Erzeuger der Götter genannt sind. Die Götter er- 
scheinen ja mit jedem neuen Tage aufs neue den Menschen 
und diese Anschauung bot den alten Rishis zu den ver- 
schiedensten Wendungen Anlass. Bald ist es Ushas, die 
die Götter wiederbringt und darum mätä devänäm heisst. 



*) cf. MüUers vortrefflichen Exkurs über anftrvan. Transl. S. 54 ff. 
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bald Savitar oder Agni, bald heissen sie von Hinrimel und 
Erde geboren. Wir müssen es somit als einen Beweis für 
unsre Ansicht, dass Aditi nicht die Unvergänglichkeit (Ewig- 
keit) schlechthin bedeute, betrachten, wenn ihre Gabe, also wie 
der Ausdruck aditer antkam uns oben schon zeigte, Aditi mit 
jedem Morgen den Menschen wiederum sichtbar wird, 
indem sie oben am Himmel ihr Licht verbreitet. Ich füge noch 
einige weitere bestätigende Stellen hinzu. So 5, 49, 3; 
adatrayä dayate väryäni püshä bhago aditir vasta usrah 
Lebensmittel (?)*) und Güter vertheilt Püshan, Bhaga; Aditi 
zieht die Morgenröthen an; so auch Taitt. Samh. 1, 8, 12, 2, 
wo sie visvarüpi genannt wird „die alle Gestalten hat'-, 
weil ihr Erscheinen alles sichtbar macht, ferner noch R.-V. 
7, 10, 4, wo sie visvajanyä, heisst (agne . . . ö, vahä . . . 
ädityebhir aditim visvajanyäm . . .) ,,die alle Menschen 
hat", weil ihr Licht die Menschen wieder zum Leben er- 
weckt. Auf jene Eigenschaft beziehen sich ferner die 
Worte uruvyacas, uruvraja, uruvyac, mit denen sie mehrfach 
benannt ist. 5, 46, 6 heisst es uruvyacä aditih srotu me 
havam. 8, 56, 12: aneho na uruvraja urüci vi prasartave 
kridhi tokelya jivase u. s. w. 

Bei diesen Auffassungen des Lichtes und Aditis müssen 
wir indess einen Umstand im Auge behalten. Gleichwie 
in der deutschen Mythologie Sonne und Tag im Gegensatz 
zu unsrer modernen Anschauung als zwei verschiedene 
Wesen aufgefasst werden, die zwar zusammengehörig, aber 
von einander in ihrem Wesen unabhängig sind, so tritt uns 
auch bei den Indern eine ähnliche Anschauung entgegen. 
D§ts Licht geht nicht von der Sonne aus, sondern es ist 
nur Begleiterin der Sonne. Wir haben schon oben eine 
Stelle (1, 113, 16) citirt, in der es von Ushas hiess, sie habe 
der Sonne freien Weg geschaffen, in der sie also unabhängig 
vom Sonnengotte erschien, diese selbige Anschauung tritt 
uns noch bestimmter Taitt. Samh. 7, 5, 14, 1 entgegen, wo 



*) Roth: nicht auf dem Wege des Geschenkes — ohne dass ihm 
Jemand geschenkt hätte. 
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Aditi des Sonnengottes Vishnu Gattin heisst.*) Diese Fas- 
sung gibt uns einen Fingerzeig zur Erklärung der dunklen 
Stelle 1, 72, 9 mahnä mahadbhih prithivi vi tasthe mätä 
putrair aditir dhäyase veh. Fassen wir hier prithivi adjec- 
tivisch, wie Müller es thut und wir durch das anderweitige 
Verfahren der Commentatoren zu thun berechtigt sind, so 
sehen wir hier eine ähnliche Anschauung wie bei den Ad- 
jectiven uruvyacas u. s. w., mit denen Aditi bezeichnet ist, 
es kommt nur darauf an, was wir unter veh verstehen. 
Säyana setzt dafür jagatah, vi ist aber sonst eine öfter sich 
findende Bezeichnung für Sonne und diese letztere Bezeich- 
nung ist hier der ersteren vorzuziehen, weil von Agni im 
höchsten Himmelsraum in unsrer Hymne wiederholt die 
Rede ist. Somit dürfen wir im Anschluss an unsre obige 
Auseinandersetzung diesen Halbvers so fassen: „Ausgebreitet 
hat**) sich durch ihre Grösse die Mutter Aditi mit ihren 
grossen Söhnen zum Halten des Vogels." Es darf hier nicht be- 

A 

fremden, dass die Adityäs gänzlich verschieden von demSon- 
nengotte selbst gefasst sind, obwohl sich sonst verschiedene 
Anhaltspunkte für die Identification z. B. Mitras mit dem 
Sonnengotte selber finden. Wir werden unten noch auf mehrere 
Verse hinzuweisen haben, in denen diese Erscheinung zu 

Tage tritt, die Adityäs sogar als von den Göttern über- 
haupt verschieden angesehen werden; daher darf ich hier 
diesen Punkt übergehen. 

A 

Aditi als Mutter der Adityäs.***) 

In dem Charakter Aditis als einer Lichtgöttin lag indess 
noch der Grund zu einer weiteren Entwicklung. Gleichwie 
Ushas die Göttermutter heisst, weil ihr Erscheinen jeden 
Morgen die Götter wiederbringt, so liegt in der steten 



*) Auch in der deutschen Mythologie sind Sonne und Tag, wie 
Mond und Nacht, ein Paar, nur dass dort die Sonne das weibliche, der 
Tag das männliche Element vertritt. 

**) Wörtlich: „Auseinander getreten ist zur Breite". 

***) Eme ausführlichere Besprechung dieses Punktes muss einer 

A 

grösseren Arbeit über die Adityäs vorbehalten bleiben. 
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Wiederkehr Aditis der Grund zu ihrer Eigenschaft als 

A 

Mutter der Adityäs. Meiner Ansicht nach dürfen wir nicht 
streng nach der Zahl derselben fragen. Schon ihr Schwanken 
beweist, dass der Subjectivität der einzelnen Rishis sich hier 
ein weiter Spielraum bot. Bald finden wir Mitra-Varuna 
allein, bald neben ihnen noch Aryaman genannt, an einer 
andern Stelle tritt Savitar oder Daksha u. a. hinzu; bald 
werden mit einer gewissen Sucht zu classificiren sieben, 

A 

bald acht genannt, und schliesslich ist ja im Rigveda Adityäs 
auch eine zwar seltene aber doch unzweifelhafte Bezeich- 
nung für alle Götter. Die spätere Speculation bildete dieses 

A 

Classificiren noch mehr aus und machte aus den Aditjäs 
eine Zwölfzahl, wahrscheinlich die der Monate. Eine solche 
Erstarrung ist deutlich im Aitareya Brähmanam ersichtlich, 
wo aus dieser Zwölfzahl selten noch ein bestimmter Name 
hervortritt; doch ist hier nicht der Ort, darauf juäher ein- 
zugehen und den unläugbaren Zusammenhang der An- 
schauungen dieses Brähmanams mit den mythologischen 
Ideen des Rigveda nachzuweisen. Ich will mich darauf 
beschränken, bestimmte Zeugnisse aus der Reihe der Rig- 
vedastellen anzuführen, durch die Aditis Charakter als Götter- 
mutter * erhellt und erklärt wird. So heisst sie 2, 27, 7 
räjaputrä; 3, 4, 11 suputrä; 8, 56, 11 ugraputrä; A. V. 3, 8, 2 
u. 11, 1, 11 süraputrä u. s. w. Wichtiger sind jedoch die 
Stellen, die ihre Entwicklung zur Göttermutter aus ihrem 
Charakter als einer täglich wiederkehrenden Lichtgöttin 
bestimmt beweisen. Es sind dies 1, 136, 3: jyotishmatim 
aditim dhärayatkshitim svarvat!m ä sacete dive-dive jägri- 
vansä dive-dive / jyotishmat kshatram äsäte ädityä dänunas 
paü. Es folgen der glanzvollen, die Menschenstämme erhalten- 
den, sonnenhaften Aditi diese beiden Tag für Tag, wachsam 
Tag für Tag. Glanzvolle Herrschaft haben die beiden Söhne der 
Aditi (Mitra-Varuna) erlangt, der Opfergabe Herrn. 8, 25, 3: 
tä mätä visvavedasäsnryäyaj pramahasä / mahl jajänäditir 
ritävart. Diese beiden allwissenden von grossem Glänze 
hat die Mutter, die grosse, wahrhafte (?) Aditi zur Aus- 
übung (ihrer) göttlichen Macht geboren; und eben darauf 
bezieht sich, wenn es 6, 67, 4 von ihnen heisst: yad 
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garbham aditir bharadhyai, als.Aditi (sie als) Frucht zum 
Tragen (hatte); 10, 64, 5 u. s. w.*) 

Aditi als kosmogonisclie Macht. 

Es bleibt uns noch übrig, den Lichtcharakter Aditis 
nach zwei Seiten hin zu erörtern; die eine ist sein Einfluss 
auf die Entwicklung Aditis zu einem kosmogonischen Princip, 
die andere die auf ihn sich gründende Auffassung dieser 
Göttin nach einer sittlichen Richtung hin. Was den ersten 
Punkt anbetrifft, so »haben wir oben bereits eine Stelle 
(I, 136, 3) citirt, in der Aditi dhärayatkshitih, die Erde er- 
haltend, genannt wurde. Aus ihrem Wesen als ewige 
Trägerin des Lichtes folgt ihr Einfluss auf das Leben und 
die Erhaltung der Welt, eine Anscha,uung, die sich noch 
deutlicher in ihrem Verhältniss zu Daksha kundgibt. Daksha 
ist die männliche, erzeugende Kraft oder, wenn wir wollen, 
die Personification der schöpferischen Potenz. Er hat seine 
Existenz durch das ihn gebärende Licht im höchsten Himmel ; 
nicht durch das blosse Licht des einzelnen Tages, sondern 
durch dessen Unvergänglichkeit, die die ewige Erhalterin des 
belebenden Daksha ist. Darum heisst es 10, 5, 7: asac ca 
sac ca parame yyoman dakshasya janmann aditer upasthe 
[agnir ha nah prathamajä ritasya pürva äjuni vrishabhasca 
dhenuh]. Das Nichtseiende (d. h. das Zukünftige) und das 
Seiende ist im höchsten Himmel, der Geburtsstätte des 
Daksha, dem Schosse der Aditi. [Agni ist der erstgebome 
unsers Rita und in früherer Zeit beides, Stier und Kuh(?)] 
10, 64, 5: dakshasya vädite janmani vrate räjänä miträ- 



*) Die Stelle putrair bhrätribhir aditir nu pätu A.-V. 6, 4, 1 = Säma- 
Veda l, 299 (1, 4, 1, 7) lässt noch nicht annehmen, dass hier von 
Brüdern der Aditi die Rede sei. Im Rigveda habe ich nur eine solche 
verwandtschaftliche Beziehung gefunden und zwar 1, 191, 6*, daselbst 
ist Aditi die Schwester der Sarpas genannt. Mir ist diese Bezeichnung 
noch nicht klar. Jedenfalls haben wir keinen Grund in der einfachen 
Stelle des A.-V. eine derartige mystische Beziehung zu suchen, bhr^^ 
bezieht sich nur auf putrair, nicht auf aditir, wieMuir will. 
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• 

varu^ä viväsasi: O Aditi, in der Geburtsstätte und dem 
Bereich des Daksha pflegst du (Yäska: paricarasi) der beiden 
Könige Mitra und Varuna. So haben beide, Aditi und 
Daksha, gemeinschaftlich ihren Sitz im höchsten Himmel, 
in welchem die Kraft aus dem unvergänglichen Licht ge- 
boren wird. Gilt auf der einen Seite Daksha als einer der 

A 

Adityäs und ist er auch als solcher z. B. 2, 27, 1 unter ihnen 
aufgeführt, so war doch andrerseits diese Auffassung schon 
zu speculativ, um nicht neben sich auch andern Ideen über 
das Verhältniss von Daksha zu Aditi Platz zu gönnen. Wir 
dürfen es nur etwas modificiren und Daksha mehr den 
Charakter einer selbstthätigen schöpferischen Kraft zuge- 
stehen, so haben wir zwei kosmogonische Mächte, die 
(potenzielle) Kraft und die Ewigkeit des Lichtes, die Hand 
in Hand mit einander gehen, auf einander, durch einander 
wirken, sich gegenseitig nähren und hervorbringen, die mit 
einem Wort die Existenzbedingungen alles Lebens sind. 
Von diesem Standpunkt fällt einiges Licht auf die dunkle 
kosmogonische Hymne X, 72, die ich ihrer Wichtigkeit 
wegen hier, soweit es zur Erklärung nöthig ist, folgen 
lasse: 2. ... in dem frühesten Zeitalter der Götter wurde 
aus dem Nicht -seienden das Seiende geboren. 3. La dem 
ersten Zeitalter der Götter wurde aus dem Nichtseienden 
das Seiende geboren, nach ihm wurden die Gegenden 
geboren, nach ihm von dem zum Gebären liegenden. 4. Bh'ür 
wurde geboren von dem zum Gebären liegenden, von Bhür 
wurden die Gegenden geboren. Von Aditi wurde Daksha 
geboren, von Dieiksha Aditi. 5. Aditi wurde geboren, 
o Daksha, welche deine Tochter ist Nach dieser wurden 
die glücklichen Götter geboren, die Theilhaber an der 
Unsterblichkeit. 

Es gehört nicht hierher, eine Erklärung von all diesen 
Speculationen über den Anfang der Dinge zu versuchen« 
Es kann dies nur im Zusammenhange einer Untersuchung 
geschehen, die den Kreis üer im Rigveda sich vorfinden- 
den Philosopheme im weiteren Umfange behandelt. Uns 
handelt es sich hierbei nur um das Verhältniss von 
Daksha und Aditi, das wir bereits oben besprochen haben. 
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Bemerk enswerth ist dabei noch der Schluss von V. 5, dem- 
zufolge erst nach Aditi die Götter geboren werden. Aditi 
erscheint darin ganz als kosmogonisches Princip, das der 
Rishi streng von den wirklichen Göttern unterscheidet 
und noch deutlicher V. 8. 9 zu erkennen gibt. Es heisst 
dort V. 8: Von den acht Söhnen der Aditi, welche aus 
ihrem Körper entsprossen, näherte sie sich den Göttern mit 
sieben und warf weg den Märtända. 9. Mit sieben Söhnen 
näherte sich Aditi dem früheren (Götter-) Zeitalter: aufs 
neue (punar d. i. im zweiten Zeitalter, als sie sich wiederum 
näherte) brachte sie den Märtända herzu zur Geburt wie zum 
Tode (d. h. sie gebar ihn wieder und warf ihn wieder weg) 
(prajäjai mrityave tvat punar märtändam äbharat). Müller 
ist meines Wissens der erste, der von diesen beiden Versen 
eine nähere Erklärung (S. 241) gegeben hat. Er nimmt 
hierin auf die Zeit Bezug und sagt, dass die sieben Tage 
oder Tithis des Mondmonats möglicher Weise das Vorbild 

A 

dieser Adityas seien. „This might'' sagt er, „eveu explain 

the destruction of the eighth Aditya , considering that the 
eighth day of each parvan, owing to its uncertainty, might 
be represented as exposed to decay and destruction". Er 
erklärt dann damit die Stellen, in denen von den sieben 
Stationen oder Fäden des Opfers die Rede ist wie 4, 7, 5; 
10, 122, 3 u. s. w. Ob letzteres sich indess nicht füglicher 
auf die sieben Theile des Jyotishtoma, des Jahresopfercyklus, 
bezieht, soll hier nicht untersucht werden. Müllers Deu- 
tung unsrer Stelle hat sehr viel Richtiges und Ansprechendes, 
da er die Beziehung auf die Zeit hierin mit vielem Scharf- 
sinn erkannt hat. Nur möchte ich behaupten, dass Tage 
und Monate doch zu geringe Zeitmasse sind, wo es sich um 
die Schöpfung des Universums, um Götterzeitalter handelt; 
ich schlage daher mit Zugrundelegung der MüUerschen Idee 
im Allgemeinen eine andre Deutung vor; gebe sie aber 
ebenfalls nur als Vermuthung, weil erst eine genauere Unter- 
suchung sowohl der kosmogonischen Ideen des Veda als 

der Auffassung der Adityäs hier Sicherheit gewähren kann. 

Wir haben schon oben darauf aufmerksam gemacht, 
dass Aditi mit ihren Söhnen hier losgelöst von den Göttern 
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selbst erscheint. Der Rishi hat eine abstractere Auffassung 
von den Göttern, sie haben für ihn nichts mehr mit den 
gewöhnlichen Naturerscheinungen gemein, aus denen ein 

A 

Theil des vedischen Pantheons entstanden. Die Adityäs, 
Erscheinungen der Lichtwelt, sind ihm nur untergeordnetere 
Wesen, die im Gefolge Aditis sich den Göttern nähern. Und 
doch dürfen wir nicht soweit gehen, diese Ideen als Pro- 
duct reinster Speculation zu fassen. Wenn auch tief ver- 
hüllt zeigt sich doch für uns ein Aussichtspunkt, von dem 
aus wir realere Erscheinungen der menschlichen Welt auf 
das Götterleoen übertragen sehen können. Schon Vers 7 
gibt uns einen Anhalt dafür. Es heisst dort, dass die Götter 
die im Meer verborgene Sonne hervortrieben, als sie die 
Welten schwellen machten; dies ist lediglich nur eine 
Variation der alten Auffassung, dass mit dem Erscheinen der 
Götter auch das der Sonne zusammenhängt. Erinnern wir 
uns nun bezüglich des 8. und 9. Verses an die Auffassung 
Aditis wie wir sie oben entwickelt, so können wir hoffen 
den Ideen des Rishi einigermassen nahe zu kommen. Aditi 
ist die Unvergänglichkeit des Tageslichtes, das' durch seine 
stete Wiederkehr wie im Menschenleben die Tage, so in 
dem der Götter die Zeitalter bildet. Erst nach Aditis Er- 
stehen, die mit ihrem Lichte das Lebenselement aller Wesen 
bildet, ist ihm das Leben der Götter selbst denkbar. Wie 
Aditi bei den Sterblichen den Tag heraufführt, so kündet 
sie bei den Göttern ein Yuga an und es kehrt hier eine 
jener alten Ideen wieder, nach denen nach der Schöpfung 
des Weltalls die Götterzeitalter an der Spitze der Zeitläufe 

A 

stehen. Sind unter den Adityäs, die Aditi geleiten, die 
Erscheinungen des Lichtraumes zu verstehen, so wird von 
diesem Standpunkt aus sich auch ein Anhaltspunkt für 
die Erklärung der merkwürdigen Figur Märtändas finden 
lassen. Derselbe ist Gegenstand vieler Besprechungen schon 
in der indischen Litteratur gewesen. Von den vielen hier- 
her gehörigen Stellen, die Muir in sehr verdienstlicher 
Weise gesammelt hat (S. 49. Anm. 94), hebe ich nur die 
eine Aeusserung des Sat. Brähm. (III, 1, 3, 3) hervor, wo 
es heisst, dass die Götter aus dem gestaltenlosen Märtända 



31 



den Äditya Vivasvat geschaffen hätten. Dies weist eben- 

A 

falls auf eine Naturerscheinung hin. Der Aditya Vivasvat ist 
der Sonnengott. Dieser ensteigt dem kurzlebigen Morgen- 
roth, das mit dem Anbruch des Tages geboren wird und 
stirbt. Was im Menschenleben das blosse Morgenroth, wird 
in der Götterwelt zu Märtända, dem achten Sohne Aditis. 
Wie sie ihn auf ihrem ersten Wege zu den Göttern weg- 
wirft, so gebiert sie ihn auch, wenn sie zum zweiten Yuga 
den Göttern naht, zum Leben wie zum Tode wieder. 



Aditi nach ihrer sittlichen Seite hin. 

Die andre Seite, nach der hin sich Aditi vermöge ihres 
Charakters als Lichtgöttin entwickelt, ist ethischer Natur. 
Wie ihr Gegensatz zu den feindlichen Mächten der Finster- 
niss sie zur schützenden Göttin macht, so wird sie im 
engsten Zusammenhang damit zu einem allem Schlechten 
abholden Wesen; denn der Tag und das Licht schliessen 
die Idee des Rechten und Guten in sich, gleichwie das 
Dunkel als Erzeuger alles Bösen gilt. Desshalb wird sie wie 
ihre Söhne angerufen, vor Unrecht zu schützen, von Schuld 
zu befreien. Auf diese sittliche Seite Aditis bezieht sich 
vor allem das Beiwort advayäh „unzweifelhaft, wahrhaft", 
das ihr in einem oben citirten Verse (8, 18, 6) beigelegt 
wird; hierauf bezieht sich 2, 27, 14: adite mitra varunota 
mrila yad vo vayam cakrimä kac cid ägah: Aditi, Mitra, 
Varuna seid gnädig, wenn wir euch irgend ein Unrecht 
gethan haben. 7, 93, 7 : yat sim ftgas cakrimä tat su mrija 
tat arjamäditih sisrathantu: Welches Unrecht wir auch 
gethan haben (o Agni), dies verzeih. Dies sollen Mitra und 
Aditi lösen. 10, 12, 8: mitro no aträditir anägänt savitä 
devo varunäya vocat: Mitra, Aditi, der göttliche Savitar 
nenne uns hier als sündlos dem Varuna 4, 12, 4: kridht shv 
asmäü aditer anägän . . . .: Mache uns (Agni) zu schuld- 
losen (Angehörigen) der Aditi u. s. w. 5, 82, 6 : an&gaso 
aditaye: sündlos gegenüber der Aditi u. s. w. Noch eine 
Stelle von besonderer Bedeutung will ich hierbei anführen, 
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weil man in ihr Aditi mit Armuth übersetzen zu müssen 
glaubte. Es ist dies 10, 87, 18 : visham gaväm yätudhän&h 
pibantv ä vriscyantäm aditaye dureväh. Dieser letzte Be- 
griff muss füglich als ein Gegensatz zu dem Ausdruck 
an&gas aditaye gefasst werden. Die Yätudhänäs, zu deren 
Vernichtung Agni Rakshohan in dieser Hymne aufgefordert 
wird, sind die Zauberer ufid in ihrem Wesen sehr verwandt, 
zum Theil vielleicht identisch mit den Rakshas, deren Ver- 
hältniss zu Aditi wir oben hervorgehoben haben. Ich fasse 
daher den Ausdruck aditaye dureväh als ein Correlat zu 
dem oben wiederholt angeführten anägaso aditaye, und 
übersetze: Es sollen (die Milch) der Kühe (als) Gift die 
Yätudhänäs trinken. Beseitigt sollen werden die Aditi 
gegenüber Uebelgearteten. 

Hierher gehört schliesslich noch 1, 24, 15: ud uttamam 
varuna päsam asmad avädhamam vi madhyamam srathäya / 
athä vayam äditya vrate tavänägaso aditaye syäma. Löse, 
o Varuna, von uns die oberste, mittlere und unterste Fessel-, 

möchten wir, o Aditya, in deiner Satzung (wandelnd) 
sündlos sein gegenüber Aditi. Dieser Vers ist wahrschein- 
lich ein Zusatz, den man wegen seines zur Hymne 
passenden Inhalts hier angeschoben hat. Die Geschichte 
des gefesselten Sunassepa bot Anlass zu dem Vergleich 
mit den Fesseln der Nacht und Sünde. Man versteht unter 
den drei Fesseln des Varuna zwar die Wassersucht; aber 
ich habe Bedenken, ob diese sich allerdings schon im 
Rigveda findende Deutung nicht mit der Entwicklung 
Varunas vorwiegend zum Wassergott zusammenhängt. Ur- 
sprünglich bedeuteten die drei Fesseln vielleicht drei 
Punkte der Nacht, entsprechend den drei Schritten Vishnus 
am Tage. Diese Erklärung wird einigermassen gestützt, 
wenn wir die weiteren Anspielungen auf Varunas Fesseln 
in dieser Hymne bedenken und namentlich Vers 1 und 2 
näher ins Auge fassen, die ich wegen ihres wichtigen Be- 
zuges auf Aditi hierher setze. 1. Kasya nünam katama- 
syämritänäm manämahe cäru devasya näma ko no mahyä 
aditaye punar dät pitaram ca driseyam mätaram ca. 2. agner 
vayam prathamasyämritänäm manämahe cäru devasya näma/ 
sa no mahyä aditaye punar dät pitaram ca driseyam mä- 
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taram ca. 1. „Welches Gottes und des wievielten unter den 
Unsterblichen lieben Namens gedenken wir? Wer gab uns 
wieder der grossen Aditi? Vater und Mutter möchte ich (nun) 
sehen. 2. Agnis, des ersten Gottes unter den Unsterblichen, 
lieben Namens gedenken wir. Dieser gab uns wieder der 
grossen Aditi. Vater und Mutter möchte ich (nun) sehen'-. 
Die Erklärung dieser beiden Verse ergibt sich aus der 
obigen Erörterung von Aditi. Aditi ist die Unvergänglich- 
keit des Tageslichtes, dem der Sänger sich wiedergeschenkt 
sieht nach den Schrecken der Nacht, die Freiheit des Leben 
kündenden Tageslichtes gegenüber der dem Tode gleichen 
Fesseln der Nacht. Dass dies so zu verstehen, lehrt überdies 
noch die Anrufung Agnis oder Savitars (cf. V. 3), des Gottes, 
welcher zuerst des Morgens erscheint, die Nacht und die 
bösen Geister vertreibt, und die Menschen zum Leben wieder- 
erweckt. Es ergibt sich daraus deutlich, dass wir das Wort 
aditi hier nicht allgemein fassen dürfen; es ist hier nicht 
von „Ungebundenheit, Freiheit, Sicherheit" im weitesten 
Sinne des Wortes die Rede auf Grund etymologischer 
Fassung desselben, sondern mit bestimmterer Färbung und 
Beziehung auf den Begriff Aditis. Das gleiche gilt auch 
von den übrigen Stellen, aus denen man auf ein blosses 
Substantiv aditi im Sinne von Freiheit (im R.-V.) geschlossen 
hat; auch in ihnen hat aditi einen viel prägnanteren Sinn. 
Es sind dies nämlich ausser 1, 24, 1. 2. 15 noch 1. 185, 3; 5, 
82, 6; 10, 100, 1 ff. Wir dürfen hier auf unsre obige 
Behandlung all dieser Stellen verweisen , da wir dort hoflfen 
dürfen die richtigere Deutung dargelegt zu haben. Ich 
will nur die eine derselben nochmals erwähnen, da sie am 
meisten gegen eine so allgemeine Fassung spricht: 1, 185, 3: 
Die unvergleichliche, unverletzliche Gabe Aditis rufe ich 
an, die sonnenhafte, wohlthätige, verehrte. Diese möget 
ihr, Himmel und Erde, erzeugen. Ich meine, hier spricht 
jedes Wort gegen eine andre als persönliche Fassung Aditis. 
Die Beiworte svarvat, anarvam, namasvat, die Bitte an die 
„devaputre", Himmel und Erde, sie zu erzeugen erfordern 
einen so bestimmten Sinn, dass keine andre Annahme als 
die der Lichtgöttin Aditi übrig bleibt. Dies wird noch klarer, 
wenn wir 1, 136, 3 hinzuziehen (s. S. 26). Dort ist Aditi 

3 
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selbst mit dem Epitheton svarvat und dem fast gleichdeutigen 
jyotishmat belegt, so dass dort nur die Personification einer 
Lichtgottheit, deren Gabe dann natürlich auch wieder 
svarvat ist*), gemeint sein kann. 

Doch kehren wir von dieser Abschweifung zurück zu 
der Erörterung der sittlichen Seite Aditis. Es bleiben uns 
hier noch die Stellen zu erwähnen, in denen von den Vratas 
der Aditi die Rede ist oder sie sonst als eine Schützerin 
von Recht und Ordnung genannt ist. Dahin gehört 6, 51, 3: 
stusha u vo maha ritasja gopän aditim mitram varunam 



*) Diese Auffassung Aditis als einer Lichtgöttin mit all den hieraus 
sich ergebenden Eigenschaften einer solchen Erscheinung gibt uns die 
Handhabe zur Erklärung des eigenthümlichen Abstractums adititva, das 
7, 51, 1 (= Taitt. Samh. 2, 1, 11, 6) sich findet und zwar in bemerkens- 
werther Zusammenstellung mit anägastva. Es bedeutet offenbar mehr 
als nur allgemein „Freiheit" und umschliesst das ganze Wesen Aditis 
mit ihrem specifischen Begriff als einer Licht, damit Freiheit und Wohl- 
ergehen spendenden Göttin. Die Verbindung dieses Abstractums mit 
anägastva ist sehr nahe liegend, da ja auch Aditi selbst mit Sündlosig- 
keit, wie wir oben sahen, zusammen gebracht wird. Ich finde für seine 
üebersetzung kein in unserem Ideenkreise liegendes Wort, das dieselbe 
Prägnanz der Bezeichnung hätte. Wir müssen w#hl darauf verzichten, 
dasselbe auch nur annähernd richtig zu übersetzen. Hierbei lässt sich 
vermuthen, dass auch dem Adjectiv aditi oft eine ähnliche Bedeutung, 
wenn auch nicht inne wohnen muss, so doch inne wohnen kann; ich 
wüsste die Stelle 7, 52, 1 nicht anders zu erklären, wo aditayas (die 
einzige Stelle, wo ein Plural sich findet) auf Menschen bezogen werden 
muss. Dieselbe lautet: d.dityä.so aditayah syäma pur devaträ vasavo 
martyatr^^. Mit ädityäso kann es nicht verbunden werden, da es als*- 
dann in dem Samhitatext accentlos und im Padatext mit Anudättas be- 
zeichnet sein musste. Es bleibt also nur übrig, dasselbe mit syäma zu 
verbinden. Die Bedeutung frei schlechthin ist alsdann auch hier dem 
Sinne nach unzulässig, da es sich um den Schutz der als Burg bezeichneten 

Adityäs, handelt. Dies involvirt einen bestimmteren Sinn und erinnert 
an den Gegensatz, der sich an den Begriff Aditis und ihrer Söhne, 
dieser lichtspendenden, heilbringenden Götter knüpft. Es dürfte daher hier 
aditayas etwa heissen : in stetem Wohlsein befindlich, wohlgemuth. Eine 
solche Bedeutung muss sich noch zu Säyanas Zeiten von dem Worte 
aditi erhalten haben; denn sie liegt in dem Worte adina, das Säyana 
so oft zur Erklärung für jenes anwendet. [Hier setzt er akhandanfyäh.] 
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sujätän: ich preise euch, die grossen wohlgeborenen Schützer 

der Ordnung (des Rechten?), Aditi, M., V.; ferner 7, 66, 6 uta 
svaröjo aditir adabdhasya vratasya ye maho räjäna tsate; 
ausserdem noch 1, 166, 12; 7, 87, 7; 7, 35, 9 (= A. V. 
19, 10, 9). Was vrata bedeutet, zeigt die lichtvolle Aus- 
einandersetzung bei Müller (S. 225), nach der es hier nichts 
andres heissen kann als Gesetz, Ordnung. In dem letzten 
der citirten Verse erscheinen die Vratas sogar als selb- 
ständige Götter im Gefolge Aditis: sam no aditir bhavatu 
vratebhih: zum Heile sei uns Aditi mit den Vratas. Von 
diesen vier angeführten Stellen gehören drei bemerkens- 
werther Weise Vasishtha an, der in seinen Hymnen, nament- 

A 

lieh in den an einzelne der Adityäs gerichteten eine tiefere, 
sittlichere Auffassung von den Göttern bekundet. Was die 
vierte anbetrifft (1, 166, 12), die einem Liede des Agastya 
angehört, so habe ich sie mehr der Vollständigkeit wegen 
hierher gesetzt, da man über das Verständniss derselben 
getheilter Ansicht sein kann. Entweder fasst man sie im 
Sinne der obigen Stellen oder aber man wählt die andere 
für vrata passende Bedeutung: Bereich, Gebiet; alsdann ge- 
hört sie zu den auf die Lichtseite Aditis im engeren Sinne 
sich beziehenden Versen und bedeutet, dass der Maruts 
Gabenfülle gerade so unbegrenzt sei, als der Zeitraum, 
über den Aditi in ihrer ewigen Wiederkehr herrsche, d. h. 
kein Ende habe. 

Von all diesen Eigenschaften sittlicher Art, die mit 
Aditis BegriiF sich verbanden, gibt es indess wohl keine, 
die ihr ausschliesslich eigen wäre. Sie theilt sie zumeist 
mit ihren Söhnen, vor allem mit den vornehmsten unter 
ihnen, Mitra und Varuna. Die zukünftige Vedenforschung 
wird zeigen , wer sie ursprünglicher besessen , ob die 

Adityäs oder Aditi; vorläufig hat es den Anschein, als ob 
letztere mit den Charakterzügen ihrer Söhne ausgestattet 
worden sei, deren Stellung im Veda eine ungleich höhere 
ist als die ihrer Mutter Aditi. 

Gehen wir nun auf die vorausgehende Untersuchung 
gestützt zur Beantwortung der Frage über, ob aditi sei es 

3* 
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als blosses Wort, sei es als Personification die Unbegrenzt- 
heit des Himmels im Gegensatz zur Erde bezeichnen könne. 
Etwas anderes ist es, ob Aditi den Himmel überhaupt be- 
deuten kann. Letzteres wird sich gegenüber bestimmten 
Zeugnissen des Rigveda schlechterdings nicht bestreiten 
lassen; wohl aber müssen wir uns gegen die erste Be- 
hauptung erklären, schon darum, weil man von diesem Stand- 
punkt aus schwerlich die Frage beantworten könnte, wie 
dann aditi eine Bezeichnung für die Erde selbst habe werden 
können. Prüfen wir die Stellen, mit denen man jene Annahme 
gestützt hat. Es ist dies zunächst 5, 62, 8 : (uditä süryasja) 
ä rohatho varuna mitra gartam atas cakshäthe aditim ditim 
ca: (Beim Aufgang der Sonne) o Mitra, Varuna, besteiget 
ihr (euern) Wagen, von da seht ihr auf aditi und diti. Aditi 
als Unbegrenztheit des Himmels im Gegensatz zur Endlich- 
keit der Erde hier zu fassen, setzt vor allem voraus, dass 
diti mit Sicherheit Erde bedeute, da man sonst aus dieser 
Stelle nicht auf die erwähnte Fassung von aditi schliessen 
kann. Nun findet sich aber diti in keiner der beiden 
andern Stellen des R.-V. 4, 2, 11 und 7, 15, 12) in der Be- 
deutung „Erde", was unzweifelhaft trotz der sonstigen Un- 
klarheit dieser Verse fest steht; dieselbe also hieraus zu 
folgern, wäre eine Doppelhypothese.*) Es entsteht nun die 
Frage, ist keine Auffassung anderer Art möglich? Wir 
müssen bezüglich dessen auf unsre obige Entwicklung der 
adjectivischen Bedeutung von aditi verweisen, das ganz aus- 
schliesslich „unvergänglich" hiess. Demnach wäre diti als 
der Gegensatz von aditi „vergänglich", beides Bedeutungen, 
die in obiger Stelle sehr gut anwendbar sind. Denn ein- 
mal hat gerade der in diesen beiden Worten und Bedeu- 
tungen liegende Gegensatz noch eine bestimmtere Aus- 
bildung späterhin erfahren, indem als Gegenbild zu dem 
gutes bedeutenden Namen Aditis sich Diti mit den Daitjas, 
den Feinden der Götter entwickelte, andrerseits bietet sich 



*) Schon der Umstand, dass dieselbe Stelle sich auch Taitt. Samh. 
1, 8, 12, 3 findet, spricht dagegen aditi als Himmel zu fassen, da dieser 
Veda aditi unzählige Male als Erde fasst. 
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eine ganz gleiche Idee in der Stelle der Taitt. Samh. 
3, 4, 11, 2, wo es von dem Sonnengotte heisst: ä satyena 
rajasä vartamäno nivesayann amritam martyam ca, dass er 
herankomme zu Unsterblichem und Sterblichem. Sonach 
dürfen wir wohl davon abstehen, aus dieser Stelle jene 
Fassung zu erschliessen. Wie steht es aber mit den übrigen? 
Zunächst ist zu bemerken, dass in den noch hierhergerechne- 
ten Versen sich ein solch directer Gegensatz — einen etwa 
ausgenommen — überhaupt gar nicht mehr ausgesprochen 
findet; so in 1, 89, 10: aditir dyaur aditir antariksham 
aditir mätä sa pitä sa putrah / visve devä aditih panca janä 
aditir jätam aditir janitvam. In diesem Verse, bezüglich 
dessen Deutung ich auf späteres verweise, ist Aditi mit so 
verschiedenem verbunden, dass eine einseitige Beziehung 
auf die Unbegrenztheit des Himmels gegenüber der begrenz- 
ten Erde, die wohl selbst nicht einmal andeutungsweise ge- 
nannt ist, sich von selbst verbietet. 1, 166, 12 ist ebenfalls, 
wie wir oben sahen, anders zu verstehen; in 9, 74, 3 ist 
aditer mit gavyütir zu verbinden und bezieht sich auf die 
Milch der Kuh, mit welcher der Soma vermischt zu werden 
pflegt (s. u.!), hat also ebenfalls eine andere Beziehung; nur 
10, 63, 2 bietet einen scheinbaren Anhaltspunkt: ye stha 
jätä aditer adbhyas pari ye prithivyäs te ma iha srutä 
havam. 5;Die ihr von Aditi, von den Wassern, die ihr von 
der Erde geboren seid, höret hier meinen Ruf." Hier steht 
aditer allerdings in einem bestimmten Gegensatz, aber so- 
wohl zu adbhyas, dem Luftraum, als zur Erde. Die Hymne 
ist an die Visve deväh gerichtet und diese Eintheilung hier 
entspricht nur allgemein den drei Regionen, denen die 
Götter zugewiesen werden. Dies zeigt ein Blick auf 
Parallelstellen. So finden wir 10, 49, 2 ganz die gleiche 
Eintheilung der Götter in „divas ca gmas cäpäm ca janta- 
vah", wo also divas für das eben gebrauchte aditer steht, 
ähnlich in 10, 65, 9, wo die Götter in „pärthiväso divyäso 
apsu ye" eingetheilt sind. Hiemach haben wir auch keinen 
besonderen Werth auf jenen ersterwähnten Ausdruck aditer 
zu legen, der ohne besondere Nebendeutung nur allgemein 
zur Bezeichnung der Himmelswelt im Gegensatz zum Luflt- 
und Erdenraum dienen soll. 
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Aditi als Bezeiclmuiig des Himmels. 

Der eben citirte Vers verdient indess noch eine be- 
sondere Beachtung, weil er die Identificirung Aditis mit 
dem Himmel zeigt. Dieselbe findet sich auch anderweitig, 
wenn auch nur selten angedeutet. So ist z. B. im Ait. 
Brähm. (1,7) Aditi als die uttamä dik bezeichnet, was hier 
nur als die oberste (nicht letzte) Gegend übersetzt werden 
kann. 

Der Grund zu einer solchen Identificirung lag bei dem 
Charakter Aditis nahe. Da sie das Licht täglich am Himmel 
ausbreitet und diesem seinen glanzvollen Charakter ver- 
leiht, so musste sie auch ihren Sitz in der Himmelswelt 
haben und Repräsentantin des Himmels in dieser Hinsicht 
werden. Hierbei dürfen wir den weiblichen Charakter 
Aditis nicht aus dem Auge lassen; wir haben schon oben 
gelegentlich Stellen citirt, in denen vom „Schosse" der 
Aditi die Rede ist. In ihrem Charakter lag auf diese Weise 
der Gegensatz zum männlichen Himmel, der in Savitar, 

Vishnu, Aditja seinerseits einen bestimmten Ausdruck findet. 
Diese Idee liegt der erwähnten Bezeichnung Aditis als 
Gattin Vishnus zu Grunde und ist auch in der Hymne 10, 72 
angedeutet, wenn Daksha und Aditi neben einander als 
kosmogonische Mächte erscheinen. 

Diese weibliche Seite des Himmels ist in anderer Weise 
oft betont; sie spricht sich in sehr bestimmter Weise in der 
so häufigen Bezeichnung des Himmels als Kuh aus; von 
dem höchsten Himmel, der als Sitz der Wasser gilt, werden 
die Nahrung spendenden Wolken geboren, aus ihm strömt 
die Regenmilch, die Speise und Reichthum bringt. Die 
Beispiele für diese Anschauung sind so bekannt und zahl- 
reich, dass ich sie näher zu beweisen mich entheben darf; 
nur eine Stelle des Atharvaveda will ich hier anführen, 
weil sie unsere Ansicht von zwei im Himmelsraum wirkend 
gedachtenElementen, dem männlichen und weiblichen Princip, 
beweist und zugleich dieselbe Anschauung auch auf die 
beiden andern Regionen, den Luft- und Erdenraum über- 
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trägt: prithivl dheous tasya agnir vatsah . . . antariksham 
dhenas tasyä väyur vatsah .... dyaur dhenus tasyä ädityo 
vatsah ... Die Erde ist die Kuh, Agni ist ihr Kalb; der 
Luftraum ist die Kuh, Väyu ist ihr Kalb; der Himmel ist die 

Kuh, Aditya ist ihr Kalb. (A. V. 4, 39, 2-6.) Dies führt 
uns zu dem Grunde, aus dem der Name Aditi sowohl auf 
die Erde, als die beim Opfer gemolkene Kuh, die Re- 
präsentantin der himmlischen Kuh überging. 



Die Anschauung des (schwarzen) Tajurveda. 

Vermittlung derselben mit der des Rigveda. 

Ehe ich indess dies weiter bespreche, ist es nothwendig, 
auf die Anschauungen des Yajurveda näher einzugehen. 
Die Natur dieser beiden Veden, des Rig- und Yajurveda 
bringt verschieden wie sie selber ist auch verschiedene 
Auffassungen einzelner Götter mit sich, die doch auf gemein- 
samer Grundlage beruhen müssen. So unzweifelhaft einzelne 
Theile des Yajurveda älter sind als einzelne des Rigveda, 
so sicher drangen durch die immer mehr sich entwickelnde 
Opferspekulation dem Rigveda noch fremde Elemente in 
den ersteren ein. Das Kriterium über das Früher oder 
Später zweier verschiedenen Ansichten liegt vor allem wohl 
in der grösseren oder geringeren Uebereinstimmung mit 
der allgemeinen Anschauung der relativ späteren 
vedischen Litteratur der Brähmanams im weiteren Sinne 
dieses Worts. Die Anschauung des Yajurveda betreffs 
Aditis stimmt im Wesentlichen mit den Brähmanams, so 
weit ich es habe controliren können, überein. Sie alle suchen 
möglichst oft aditi mit Erde zu identiiiciren und treffen 
hierin häufig mit Säyana zusammen, der auch im Rigveda 
gern für aditi prithivl setzt, obwohl sich eine solche An- 
schauung aus sicheren Stellen dort nicht nachweisen lässt. 
Diese Interpretation durch Säyana zeigt zugleich , dass eine 
solche Anschauung seinem Ideenkreise näher lag als die 
des R.-V., dass seine Auffassung sich vorwiegend auf die 
schon in alter Zeit üppig blühende Opfersymbolik stützte, in 



40 

der man über der sinnbildlichen Verwendung Aditis den 
Ursprung ihrer Idee vergass. 

Ich führe nun als Probe der Auffassung des Veda des 
Adhvaryu folgende Stellen der Taitt. Sainh. an: 1, 1, 2, 2: 
adityai räsnä *s!: du bist ein Schmuck für Aditi, was sich 
(nach dem Commentar) auf das gestreute Darbhagras und 
die bereit gestellten Geräthe bezieht. 1, 1, 5, 1. 2 u. 6, l: 
adityäs tvag asi, prati tvä prithivi vettv . . du bist das Fell 
der Aditi, dich soll die Erde erkennen 5 dies bezieht sich 
auf das schwarze Fell, das auf die Erde hingebreitet wird. 
Der Commentar erklärt es: daher soll die Erde, es um- 
nehmend, erkennen: dies ist mein Fell . . . diese Erde ist 
Aditi. Ebenfalls auf Aditi als Erde bezüglich ist 1, 2, 8, 1 
und 1, 2, 10, 1 adityäh sado 'sy adityäh sada ä slda: du 
(Fell) bist der Sitz der Aditi. Setze dich (0 Soma) auf den 
Sitz der Aditi; ferner auf Aditi als Erde bezüglich sind: 
1, 3, 4, 2; 1, 4, 22 Schluss, 2, 3, 1, 2 und zahlreiche andere 
Stellen mehr. Als Aditi wird ferner auch die Erde in 
Gestalt der Vedi bezeichnet. So recitirt der Adhvaryu, 
wenn er die Grube für das Gärhapaty afeuer , an welchem 
die Speisen gekocht werden, gräbt, den Spruch (4, 1, 6, 1) 
aditis tvä devl visvadevyävati prithivyäh sadha - sthe 
'iigirasvat khanatv avata*): Aditi soll dich, Grube, nach 
Art der Aiigiras in den Sitz der Erde eingraben, die gött- 
liche, die mit den Visve deväh verbundene. Der Commen- 
tar versteht unter Aditi hier ebenfalls die Erde (in Gestalt 
der Vedi) und zwar wird sie selber aufgefordert die Grube 
zu machen, weil das Grubemachen auf der Erde stattfände, 
und die Erde dann nicht verletzt würde, da Niemand sich 
selbst verletzt. Ebenfalls hierher gehören die für die Opfer- 
symbolik sehr bezeichnenden, ebenfalls auf das Gärhapatya- 
feuer bezüglichen Stellen 1, 1, 4, 2 adityäs tvo 'pa-sthe 
sädayämi: in den Schoss der Aditi lege ich dich (o Agni) 
und 1, 5, 3, 1 upa-sthe te devy adite 'gnim annä-'dam 



*) Die Stellen verdienten wegen ihres merkwürdigen Inhalts näher 
und umfassender behandelt zu werden, als hier geschehen kann. Ich 
hoffe dies später nachzuholen. 
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annä-'dyäyä "dadhe: in deinen Schoss, o Göttin Aditi, lege 
ich den Speise essenden Agni zur Nahrung.; ebendarauf 
bezieht sich 4, 1, 5, 3: (ukhäin karotu saktyä bsthu-bbyäm 
aditir dhiyä) mätä putram yatho 'pa-sthe sä 'gnim bibhartu 
garbha ä: (den Topf soll mit Kraft, mit den Armen, 
mit Geschick Aditi machen ; ) wie eine Mutter den Sohn im 
Schosse, soll Aditi Agni im Mutterleibe tragen.*) Unter 
diesem Gesichtspunkte dürfte sich theilweis eine Er- 
klärung für die mysteriöse und an Beziehungen auf das 
Opfer überreiche Hymne A. V. 11, 1 finden lassen. Es 
handelt sich dort um das Brahmaudanam, welches Aditi 
nach Söhnen begierig koche. Eine ehrenvolle Bezeichnung 
des Weibes hier mit Roth (Pet. Wort.) anzunehmen, kann 
ich desshalb nicht für zulässig halten, weil alle Handdienste 
von den Adhvaryus besorgt werden müssen, also vom Kochen 
seitens der Frau (etwa des Opferers) keine Rede sein 
kann. Die überreiche Mystik der Opfersprache berechtigt 
uns, Aditi hier auf die Vedi oder auch auf die Ukhä zu 
beziehen, in der die Speisen gekocht werden und es mag 
dies symbolisch gefasst worden sein und so Anlass zu der 
Legende gegeben haben, derzufolge die Göttin Aditi nach 
Söhnen begierig das Brahmaudanam koche. Etwas ähn- 
liches findet sich auch Taitt. Samh. 6, 5, 6, 1 ; der Sinn dieser, 
dort sich findenden Erzählung ist mir noch nicht klar, doch 
vermuthe ich, dass er ebenfalls durch die Opfersymbolik, auf 
welche manche Ausdrücke hinweisen, Licht empfangen wird. 
Wenn wir oben bereits erwähnten, dass in der angeführten 
Stelle des Atharvaveda nicht nothwendig unter Aditi die 
Vedi, sondern möglicherweise auch der in die Vedi gesetzte 
Topf (ukhä) verstanden werden könne, so geschah es im 
Hinblick auf Stellen, in denen die ukhä Aditi genannt ist, 
weil der gelegentlichen Erklärung des Commentars zufolge 
dieselbe von Erde ist. So sagt z. B. Taitt. Samh. 4, 1, 5, 4 
der Priester zu der Linie, welche um das ins Feuer gestellte 
Gefäss gebogen wird : du bist ein Schmuck für Aditi, welches 



*) Man vergleiche mit diesen symbolischen Ausdrücken die oben 
citirte Atharvavedastelle: Die Erde ist die Kuh, Agni ist ihr Kalb u. s. w. 
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der Commentar, wie auch nicht anders möglich, auf die 
ukhä bezüglich erklärt.*) 

Auf das eben besprochene Verhältniss Agnis zu Aditi 
bezieht sich nun auch 4, 2, 10, 2: gäm mä hinslr aditim 
viräjam imam samudram sata-dhäram utsam vy-acyamänam 
bhuvanasya madhye. Nicht tödte (o Agni) die Kuh Aditi 
die leuchtende, das hundertfaches enthaltende Meer, den 
Brunnen ausgebreitet in der Mitte der Welt. Gleichviel 
nun, ob unter gäm aditim hier die Vedi verstanden werden 
soll**) oder die ebenfalls mit aditi oft bezeichnete ukhä, 
wir haben es jedenfalls mit einem ursprünglich symbolischen 
Ausdruck zu thun, dessen Bedeutung uns die unmittelbar 
folgenden Worte noch besser lehren: ghritam duhänäm aditim 
janäyä 'gne mä hinslh parame vyoman : die Butter ge- 
währende Aditi tödte dem Menschen, o Agni, nicht im 
höchsten Himmel. Die Bedeutung dieser Worte ist klar. 
Es ist die in die Opfersprache übertragene Bitte an Agni 
(der die Sonne vertritt), nicht das Wasser im höchsten 
Himmel mit seinen Strahlen zu vernichten, nicht die Hiramels- 
kuh, die dem Menschen die Regenmilch strömen lässt, zu 
tödten. Aus dem Umstand, dass diese Himmelskuh hier 
aditi genannt ist, ergibt sich unsre Berechtigung, Aditi; als 
die weibliche Seite des Himmel zu fassen. Wenn dies im 
Rigveda auch selbst nicht ausdrücklich gesagt ist, so lag 
doch in dem weiblichen Charakter Aditis einerseits, in der 
Bezeichnung des Himmels mit Kuh andrerseits, sowie in 
der gelegentlichen Identificirung des Himmels an und für 
sich mit Aditi der Keim zu diesen Auffassungen vor. Eine 
noch bestimmtere Andeutung geben die Stellen, welche von 
der Mutter Indras handeln. Ist hierin auch nicht immer 
Aditi als solche genannt, so sprechen doch verschiedene 



*) Eine so weitgehende Speculation betreffs der ukhä darf bei der 
Opfersprache keineswegs befremden; anderweitig heisst es ja sogar, 
dass das Gefäss Himmel und Erde bedeute, weil es aus Wasser und 
Lehm besteht. 

**) So erklärt z. B. Taitt. Ar. 4, 8, 1, 2. 3 der Commentator Aditi 
mit Kuh in Gestalt der Erde. 
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andre Anzeichen für eine solche Fassung. Vor allem ge- 
hört hierher 4, 18 eine Hymne, welche in der Anukra- 
manikä ausdrücklich als Wechselgespräch zwischen Aditi, 
Indra und Vämadeva bezeichnet ist. Der Rishi knüpft an 
den Wunsch des noch im Mutterleibe befindlichen Vämadeva, 
auf ungewöhnliche Weise geboren zu werden, an. Vämadeva, 
der grosse Rishi, will nicht den Weg gehen, den sogar alle 
Götter genommen, sondern quer durch die Seite seiner 
Mutter geboren werden. Er beruft sich auf Indras Beispiel, 
der auch Verwegenes gethan habe, indem er in Tvashtars 
Hause sich den Somatrank erzwang. Vers 4 — 7 bildet nun 
die Entgegnung Aditis, die ihren Sohn vertheidigt: „Welche 
besonders feindselige That vollzog er, den ich tausend 
Monate, viele Jahre lang trug? Nicht gibt es für ihn ein 
Gegenbild unter den Lebenden, noch unter den Zukünfti- 
gen.'^ Sie erzählt hierin, dass Indra bei seiner Geburt 
Himmel und Erde verhüllt habe, sie vertheidigt ihn gegen 
die Anschuldigung, den (als Brahmänen geltenden) Vritra 
getödtet zu haben und weist auf die hervorbrechenden 
Wasser hin, die seine Schmach auf sich nehmen. Ich er- 
wähne dies, weil sich dadurch R.-V. 8, 12, 14 erklärt, wo 
es heisst, dass Aditi für Indra einen Stoma machte, (aditih 
stomam indräya jtjanat.) Auch hier preist Aditi Indras 
Macht und Grösse und diese Idee scheint öfter wieder- 
zukehren; denn 7, 98, 3 heisst es z. B.: deine Mutter erklärte 
(o Indra) deine Grösse u. s. w. Vers 8 wird in unsrer 
Hymne erzählt, dass die jugendliche Mutter ihn Verstössen, 
in andern Hymnen, dass er den Vater getödtet habe. Die Be- 
zeichnung des Vaters oder der Mutter bezieht sich in gleicher 
Weise auf den Himmel, den Indra nach seiner Geburt in 
den Wolken verhüllt. Wir haben oben schon erwähnt, dass 
der Himmel als der Sitz der Wasser gilt, die in siein em 
obersten Räume, jenseits der Wolken wohnen. Aus ihm 
werden die Wolken geboren, in denen Indra den feind- 
lichen Vritra bekämpft. Den Vater tödtet Indra, indem er 
die Sonne verbirgt, die mit ihren Strahlen die Wolken 
gesammelt hat, von der Mutter wird er verlassen, wenn der 
klare Himmel, aus dem er geboren, unsichtbar hinter der 
Wolkenhülle wird. Ganz deutlich ist das Verhältniss Indras 



44 

zu Aditi 7, 85, 4, wo Indra neben Varuna ausdrücklich als 
ö,ditya bezeichnet wird. Sonst steht Aditi in directer Ver- 
bindung mit dem Regen z. B. Ait Brähm. 1, 7 a. E., wo 
es heisstj dass der Hotar des Yäjyämantra für Aditi hersage, 
weil der (durch Aditi repräsentirte) Himmel die Erde mit 

Wasser netze; A.-V. 18, 3, 27, wo Aditi mit den Adityäs vom 
Westen aus zu schützen gebeten wird, da die Westregion 
bekanntlich häufig als die Gegend der Wasser gilt u. a. 



Aditi eine Bezeiclinuiig für Kuh. 

Somit ist auch der Grund gegeben, warum Aditi ein 
Name für die Kuh wurde. Der Charakter Aditis als weib- 
licher Himmel, sowie die Bezeichnung des letzteren durch 
„Kuh" bewirkte, dass auch auf die irdische Repräsentantin 
der Himmelskuh jener Name überging. Die hierher gehörigen 
Stellen finden sich mit wenigen Ausnahmen in dem dem 
Somakult gewidmeten neunten Mandala. Der Soma wird 
nach seiner Pressung mit Kuhmilch vermischt, die der 
Adhvaryu von der Opferkuh eigens zu dem Zwecke milkt, 
und diese Ceremonie bot natürlich zu den verschiedensten 
Bildern und Auffassungen Anlass. So heisst es 9, 31, 5: 
tubhyam gävo ghritam payo babhro duduhre akshitam: dir 
haben, o röthlicher. die Kühe Butter, Milch reichlich ge- 
molken. 9,61,21: sammislo arusho bhava süpasthäbhir 
na dhenubhih: vereinigt sei, o röthlicher, gleichsam mit den 
wohlschossigen Kühen ; daher heisst er 9, 50, 5 auch gobhir 
anjänah der von der Milch (den Kühen) gesalbte. Für go 
tritt nun oft aditi ein: 9, 26, 1: tarn amrikshanta väjinam 
upasthe aditer adhi vipräso . . . den schnellen reinigten 
im Schosse Aditis (d. i. in der Milch) die Weisen; ähn- 
lich 9, 71, 5; 9, 74, 3: urvi gavyütir aditer ritam yate 
/ ise yo vrishter . . . Breit ist Aditis Weideland dem regel- 
recht kommenden (?), welcher über den Regen herrscht . . . 
10, 70, 7: priyä dhämäny aditer upasthe: lieb sind die 
Wohnungen im Schosse Aditis. 9, 74, 5: dadhäti garbham 
aditer upastha ä yena tokam ca tanayam ca dhämahe; er 
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(Soma) gibt die Frucht in den Schoss Aditis, wodurch wir 
Kinder und Nachkommenschaft erhalten; d. h. Soraa macht 
die Milch durch seine Vereinigung mit ihr zur wirksamen 
Opferspende; 5, 31, 5 gräväno aditih sajoshäh; 1, 153, 3; 
9, 96, 15 ; 9, 69, 3 u. s. w. ' 

Zum Schluss führe ich noch 8, 90, 15 an, weil dieser 
Vers noch einer ausführlicheren Besprechung bedarf. Er 
ist an die Kuh gerichtet und sehr mystisch : mätä rudränäm 
duhitä vasünäm svasädityänäm amritasya näbhih / pra nu 
vocam cikitushe janäya mä gäm anägäm aditim vadhishta: 
Die Mutter der Rudras, Tochter der Vasus, Schwester der 

A 

Adityäs, Verwandte des Unsterblichen: ich will dem wissen- 
den Menschen verkündigen (dem Priester), nicht tödtet die 
schuldlose Kuh Aditi. Dieser Vers findet sich ebenfalls 

A 

Taitt. Ar. 6, 12, 5 und wird dort angewandt beim pitri- 
medha. Wenn die Kuh, die mit dem Leichnam zur Brand- 
stätte geführt wird, infolge eines bestimmten Omens frei- 
gelassen werden muss, so wird sie unter Recitation dreier 
Mantras um das Feuer herumgeführt, worauf der Weihespruch 
ye jivä ye ca mritä folgt und nach diesem die Freilassung. 
Letztere geschieht unter Recitation zweier Mantras, von 
denen obige Ric das erste ist. Der zweite Theil des Verses 
wird hierdurch klar. Es ist die Aufforderung an den Priester, 
die Kuh freizulassen und schliesst jedenfalls mystische 
Nebenbeziehungen ein, wie noch mehr ein Blick auf die 
erste Vershälfte zeigt. 

Ob die Uebertragung des Namens aditi auf die Kuh 
ein Beweis dafür ist, dass die ursprünglichere Bedeutung 
desselben zurückgetreten und diese Fassung eine spätere 
sei, möchte ich mit Hinblick auf 1, 153, 3 dahingestellt sein 
lassen. Die Hymne ist ein Dtrghatamaslied und an Dirgha- 
tamas Namen knüpfen sich bekanntlich einige uralte Lieder 
des Rigveda an. Wir haben also vorläufig keinen Grund, 
diese Hynme einer spätem Zeit zuzuweisen, als die andern 
Lieder dieses Rishi. Und in der That lag ein solcher 
Uebergang auch nahe genug. Man darf nur bedenken, 
dass Aditi als weibliche Göttin des Lichtes an und für sich 
schon die Verbindung mit der weiblichen, fruchtbaren Seite 
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des Himmels nahe legte, gleich wie man in dem Sonnengott 
die erzeugende schöpferische Kraft desselben sah und man 
begreift, dass gerade so leicht wie sich die Bezeichnung 
„Kuh" auf den Himmel übertragen Hess, auch jene Be- 
nennung des letzteren auf die Opferkuh überging, die ja 
doch wohl für jenes Repräsentantin galt. 

Dagegen muss ich, wie bereits erwähnt, die Bezeich- 
nung der Erde durch aditi für später halten. Sie zeigt sich 
zu oft in den Brähmanams, um nicht zu beweisen, dass sie 
der späteren Zeit die geläufigere war. Ich Avill durchaus 
nicht bestreiten, dass zu dieser Fassung die Verwendung 
ihres bald auf die Vedi, bald auf die Ukhä übertragenen 
Namens auf dem Opferplatz sehr wesentlich beigetragen 
haben mag; man vergass vielleicht, dass diese Bezeichnung 
nur Symbol war und sah in ihr nur die Wirklichkeit, aber 
die Bezeichnung der Erde auf dem Opferplatz durch aditi 
bliebe uns doch immer unerklärlich, wüssten Avir nicht, dass 
wie der Himmel, so auch die Erde im R. V. bereits un- 
zählige Mal „Kuh" genannt wird. Gleichwohl findet sich 
im Rigveda die Bezeichnung der Erde durch Aditi an 
sicheren Stellen noch nicht und documentirt sich dadurch 
als spätere Speculation. 

Somit ist auch die Frage erledigt, warum die Nighantavas 
Aditi als gonäma und prithivinäma angeben; es erklärt sich 
auch hieraus ihre Bezeichnung des Duals aditi als dyävä- 
prithivinäma, da Himmel und Erde ja schon im Rigveda 
oft genug die beiden Kühe heissen. Der Umstand, dass 
wir diese Bezeichnung weder in dem uns vorliegenden 
Rigveda noch, so weit ich habe sehen können, in den 
andern Veden finden^ schliesst nicht aus, dass adit! in einer 
andern Säkhä eines Veda eine Bezeichnung für Himmel 
und Erde gewesen sei. Indess ist diese Angab'e der Ni- 
ghantavas für uns nach einer andern Richtung hin werthvoll, 
nämlich mit Bezug auf die Erklärung von adite in 4, 55, 1 : 
dyäväbhüm! adite träsithäm nah und in 7, 62, 4: dyävä- 
bhüm! adite trästthäm no ye väm jajnuh §ujanimäna rishve. 
Nach der im Rigveda befolgten Accentbezeichnung haben 
in der Regel mehrere auf einander folgende Vocative zu 
Anfang eines Pada den gewöhnlichen Wortaccent, wenn 
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sie von einander unabhängig sind, dagegen wird ein auf 
einen Vocativ folgendes attributives Adjectiv im gleichen 
Falle in dem Padatext mit lauter Anudättas bezeichnet, im 
Samhitatext dagegen accentlos gelassen. Nun steht dyävä- 
bhüm! adite in beiden Versen am Anfange eines Halb- 
verses, ohne dass betreffs adite die oben genannte Regel 
befolgt wäre, wenn wir es auf die Göttin aditi (wie Grass- 
mann thut) beziehen, da adite beide Male adjectivische Be- 
tonung hat. Dazu kommt noch ein andrer Grund, der adite 
hier substantivisch zu fassen verbietet. Dies sind die in 
der zweiten der angeführten Stellen sich findenden unver- 
kennbaren Duale väm und rishve, beide auf dyäväbhümi 
bezüglich, so dass adite hier ebenfalls adjectivisch zu fassen 
ist; auch Säyana hat dies angenommen und adite mit akhan- 
daniye erklärt; doch leitet er adite von aditi ab und fasst 
es als voc. sing., weil dyäväbhümi gewissermassen nur Ein- 
zahl sei, eine offenbar unstatthafte Annahme. Richtiger 
ist es auf die Wurzel da, von der aditi und diti hergeleitet 
sind, zurückzugehen und adite als den Vocativ dual. gen. 
fem. des Participiums dita, mit a privativum, zu fassen, 
eine Annahme, die indirect eine Bestätigung durch das 
ziemlich häufige Vorkommen des Particips dita, namentlich 
in nidita und samdita empfängt. 

Wenn wir uns nun der ziemlich zahlreichen Stellen 
erinnern, an denen der Luftraum als Kuh bezeichnet wird 
oder von seinen kuhgeborenen Wassern gesprochen wird, 
liegt die Frage nahe, ob nicht auch eine Identificirung 
Aditis mit dem Luftraum stattgefunden habe. Während 
Yäska sie IV, 22 als Göttermutter deflnirt, stellt er sie 
andrerseits (XI, 22) an die Spitze der weiblichen Gottheiten 
der Mittelregion. Auch der Rigveda bietet hierfür einige 
Anhaltspunkte, die jedoch alle nicht zur Genüge beweis- 
fähig sind. Eine solche Andeutung sehe ich 10,63,10 (= Ait. 
Brähm, 1, 9 a.E.)suträmänam prithivim dyäm anehasams usar- 
mänam aditim supranftim [daivtm nävam svariträm anägasam*) 



*) Der A. V. liest für anägasam anägaso; dies ist alsdann mit 
ruhema zu verbinden. 
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asravantim ä ruhemä svastaye]. (Wir rufen an) die Erde, 
die vortreffliche Schützerin; den sicheren Himmel, die 
gut schützende und leitende Aditi. [Wir möchten zu unserm 
Heil das göttliche Schiflf besteigen, das gut mit Rudern ver- 
sehene, das fehlerlose, das unvergängliche. (Roth: nicht 
leck. Säy. agachantim avinasvarlm.)] Hier liegt offenbar 
eine Dreitheilung zwischen Himmel, Erde und Aditi vor; 
gleichwohl kann ich nur vermuthungsweise letzteres auf den 
Luftraum beziehen und zwar weil in (dem oben citirten) 
Vers 2 aditer deutlich mit Bezug auf den Himmel gebraucht 
ist; indess kann ich nicht entscheiden, ob unser Vers 
organisch mit der Hymne zusammenhängt oder hier ein- 
geschoben ist; denn derselbe scheint häufig beim Opfer 
angewandt worden zu sein und kommt sonst noch an ver- 
schiedenen Stellen vor; die bezeichnendste unter diesen ist 
A. V. 7, 6, wo er im Zusammenhange aufgefasst grössere 
Klarheit als im R.-V. erhält. Vers 1 : aditir dyaur aditir 
antariksham u. s. w. (s. o!) 2. mahim ü shu mätaram suvra- 
tänäm ritasya patnim avase havämahe / tuvikshaträm aja 
rantim urücim susarmänam aditim supranttim. 3. suträ- 
mäuam prithivim etc. 4. väjasya nu prasave mätarani mahim 
aditim näma vacasä karämahe, yasyä upastha urvantariksham 
sä nah sarma trivarütham ni yachät. 1. Aditi ist der Him- 
mel, Aditi der Luftraum^ Aditi die Mutter, der Vater, der 
Sohn; Aditi die Visvedeväh, Aditi die fünf Stämme, Aditi 
das Geborne und Zukünftige. 2. Lasst uns zu Hilfe rufen 
die grosse Mutter, die mit Vratas wohl versehene, die Herrin 
des Rita, die mächtig herrschende, nicht alternde, weite 
(ausgebreitete), wohlschützende,. wohlgeleitende. 3. s. oben! 
4, Beim Pressen der Speise bewirken wir durch das Wort 
die grosse Mutter, Aditi mit Namen (d. h. machen sie er- 
scheinen); in deren Schoss der weite Luftraum liegt, diese 
gebe dreifältig schirmenden Schutz. Besonders bezeichnend 
ist der letzte Vers, in welchem Aditi um dreifachen Schutz 
angefleht wird. Dies kann sich nur auf ihre dreifache Er- 
scheinung im Himmel-, Luft- und Erdenraum beziehen. 
Dass auch der Luftraum ihr hier zugeschrieben wird, zeigt 
der Ausdruck yasyä upasthe u. s. w. und ihre Bezeichnung 
im ersten Verse. Darauf gestützt dürfen wir auch in V. 3 
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aditim als Bezeichnung des Luftraums fassen, der neben 
Himmel und Erde genannt wird. Alle drei sind nur ver- 
schiedene Namen für ein Wesen, das in allen wirkt. Auf 
diese Weise wird Aditi zur kosmogonischen Macht, zum 
alles durchdringenden Lebensprincip, ein Gedanke, der sich 
im ersten Verse am deutlichsten ausdrückt. Wie bereits 
erwähnt, erscheint dieser Vers hier besser im Zusammen- 
hange als im R. V., und ist dort nur ein Zusatz, der mit 
der Hymne schwerlich zusammenhängt und ihrem Inhalt 
sogar zum Theil widerspricht. 

Aditis allgemeine Stellung im vedisclien Pantheon. 

So bleibt in Kürze noch Aditis allgemeine Stellung im 
vedischen Pantheon zu betrachten. Wären wir von vorn- 

A 

herein geneigt, Aditi als der Mutter der Adityäs eine be- 
sonders hervorragende Stellung einzuräumen, in ihrer Con- 
ception eine der ältesten mythologischen Schöpfungen zu 
sehen, so müssten wir durch die Thatsachen eines andern 
belehrt werden. Vor allem ist zu bedenken, dass Aditis 
Gestalt und Name sich im Zendavesta in keiner Weise 
findet. Beide Völker, Inder und Parsen, zeigen soviel Ge- 
meinsames in ihrer Götterwelt, begegnen sich so oft in ihren 
religiösen Gebräuchen, in ihren Heldensagen, dass wir mit 
Recht erwarten dürften, auch Aditi in irgend einer Weise 
im Zendavesta wiederzufinden, wenn sie in Wirklichkeit 
eine uralte Conception wäre. Um so häufiger findet sich 
Mitras Name, es zeigen sich die Namen ihrer Söhne Bhaga, 
Aryaman, vielleicht auch Varunas*), und wir dürfen hieraus 
schliessen, dass Aditis Schöpfung und Cult später ist als der 

der Adityas, dass die Mutter jünger ist als ihre Söhne.**) 



*) Eine solche Beziehung auf Mitra-Varuna hat mit vielem Scharf- 
sinn und Wahrscheinlichkeit Hang (in seinen Vorlesungen) aus dem 
Dual mitbra^ibhya (Ys, 1, 11 u. s. w.) erschlossen. 

**) Reicht Aditis Aufnahme in die Götterwelt auch nicht in so hohe 
Zeit hinauf wie die ihrer Söhne Mitra, Aryaman, so ist damit doch 
nicht ausgeschlossen, dass ihre Entwickelung in dem specifisch indischen 
Alterthum eine ziemlich weit hinaufreichende ist. Dies bezeugt auch 

4 
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Eine andre Bestätigung für die Annahme einer späteren 
Entstehung dieser Göttin liegt in ihrem mehr abstracten 
Charakter. Die Personification der Unvergänglichkeit des 
Tageslichtes ist erst in einer Zeit möglich, wo an die Stelle 
reiner Naturverehrung schon Speculationen traten , einer 
Zeit, die wir im Rigveda im Wesentlichen bereits vor uns 
haben. Solche Gebilde abstracterer Art, die im Laufe ihrer 
Entwickelung mit den Eigenschaften der Dinge, aus denen 
sie abstrahirt sind, ausgestattet werden, müssen immer als 
später bezeichnet werden, da das Allgemeine das Einfache, 
das Abstracte- stets das Concrete zur Voraussetzung hat. 

Was nun Aditis specielle Stellung im Rigveda anlangt, so 
zeigt uns die Anukramanikä den richtigen Punkt zur Beur- 
theilung desselben. Von allen 1017 Hymnen des Rigveda nennt 
sie eine einzige (10, 185) ganz an Aditi gerichtet und diese 
Angabe wird überdies durch den Inhält nicht bestätigt. Sie 
ist vielmehr an Mitra, Varuna und Aryaman gerichtet und 
die einzige Erwähnung, die Aditis geschieht, ist V. 3, wo 
jene drei Götter puträso aditeh genannt werden. Müller 
nimmt sie als Mittelpunkt von 10,72; aber diese Annahme 
scheint mir ebenfalls misslich*, denn die Hymne ist allge- 
meineren kosmogonischen Inhalts und der Rishi erklärt 
V. 1 ausdrücklich, er wolle die Geburten der Götter be- 
singen; von Aditi speciell ist nur V. 4. 5 und 8. 9 die Rede. 
Sonst sind nur selten zwei oder höchstens drei Verse an 
Aditi gerichtet; es sind fast ausschliesslich einzelne Verse, 
die ihr überdies oft nicht einmal allein gehören, sondern 
zugleich an andere Götter gerichtet sind. 

Sonach dürfen wir Aditis Bedeutung als eine sehr ein- 
geschränkte betrachten und wenn Müller (Seite 233) sagt, 
dass sie dem Rishi, der zuerst ihren Namen concipirte, ohne 
Zweifel wenn nicht den einzigen, so doch den Haupt- 
gegenstand seines Glaubens und seiner Anbetung ausmachte, 
so dürfte ein solches Pactum doch eben nur auf die Sub- 
jectivität und vielleicht momentane Begeisterung eines Ein- 



1, 89, 3: t&n pürvayd. nividä hümahe vayam bhagam mitram aditiip 
daksham asridbam: „Nach alter Nivid rofen wir Bbaga, Mitra, Aditi, 
den nicht-feindlichen Daksha an.^^ 
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zelnen zurückzuführen sein, ohne Schluss auf allgemeinere 
Verehrung. Hier könnte uns eben die Kenntniss ihrer 
Stellung beim Opfer unterstützen , da ohne solches von 
wirklicher Verehrung bei den Indem keine Rede ist; aber 
in diesem Punkte müssen wir eben auf genaueres vorläufig 
verzichten. Dass indess auch hier Aditis Stellung nicht 
hervorragend sein kann, zeigt eine Durchsicht des Ait. 
Brähm., wo ich — die wenigen Stellen, die sich üicht wirk- 
lich auf Spenden oder Anrufung beziehen, abgerechnet — 
nur etwa 7 Mal ihren Namen gefunden habe und zwar 
1, 7 (bezieht sich auf eine carugabe, die ihr zu Anfang und 
zu Ende der Präyantyaishti dargebracht wird und am 
Ende dieses Capitels auf das Yäjyämantra für sie als obere 
Gegend). 1, 8 a. E. (ebenfalls auf dies Mantra bezüglich); 
1, 9 (wo die beiden an sie gerichteten Verse suträmänam 
prithivlm und mahim ü shu genannt sind); 1, 11 (wie 1, 7); 
3, 29 (auf das Yäjyamantra R.-V. 7, 51, 2 bei der Abend- 
libation); 3, 31 (zum Schluss des Vaisvadevasästra Vers 
1, 89, 10) und 5, 27 (auf Aditi als Kuh).*) So weit ich 
gesehen habe, ist die Zahl der Stellen auch im Asval. Sr. 
Sütra sehr gering und in der Taitt. Samh. werden wirkliche 
Anrufungen und Gaben für Aditi höchstens vierzig Mal vor- 
kommen, eine geringe Zahl, wenn man die ausschliessliche 
Verwendung dieses Veda beim Opfer ins Auge fasst. Ver- 
gegenwärtigen wir uns hingegen die unzähligen Anrufungen 
Mitras, Varunas, Indras u. s. w. so sind wir berechtigt, 
Aditi aus der Zahl der Götter ersten Ranges zu streichen, 
sei es nun — was hier nicht untersucht werden kann — 
dass ihre abstractere Erscheinung keinen rechten Boden 
neben den lebensvolleren Gestalten der Ushas, Savitars, Mitra- 
Varunas finden konnte, sei es, dass ihre untergeordnete 
Stellung sich aus der der Göttinnen im Rigveda überhaupt 
ergibt. 



*) Hier die einzelnen Anrufaugen im Rigveda selber aufzuzählen, hat 
keinen Werth, da wir daraus für jetzt doch noch keinen sichern Mass- 
stab für ihr Vorkommen beim Opfer erhalten. 



Druck von Grass, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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